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Einleitung. 

Die  Biologie  der  mit  Ameisen  zusammenlebenden  Insekten  hat 
schon  seit  langem  ein  besonderes  Interesse  erregt.  Pastor  J.  Müller 
war  wohl  der  erste,  der  darauf  aufmerksam  machte,  daß  bei  einigen 
Ameisen  ein  winziger  Käfer  mit  großer  Kegelmäßigkeit  aufzufinden 
sei.  Er  wollte  dieser  Erscheinung  näher  auf  den  Grund  kommen, 
und  schuf  so  die  Grundlage  für  die  gesamte  Ameisenbiologie,  indem 
er  in  geräumigen  Fläschchen  Ameisen  mit  Brut  und  Gästen  — in  diesem 
Falle  Claviger  — zu  Hause  in  diesen  ersten  Formicarien  hielt.  Noch 
heute  kann  man  seine  Beobachtungen  als  mustergültig  hinstellen. 

Es  war  kein  Wunder,  daß  ein  so  interessantes  Verhalten,  wie  es 
Claviger  zeigt,  zu  ähnlicher  Forschung  anregte.  Mit  größter  Gründ- 
lichkeit ging  man  von  verschiedenen  Seiten  ans  Werk.  Vor  allem  müssen 
zwei  Namen  hier  genannt  werden,  denen  zweifellos  der  Vorrang  bei 
dem  speziell  uns  interessierenden  Thema  gebührt,  nämlich  E.  Was- 
mann und  K.  Escherich.  Aber  alle  Forschung  blieb  vorwiegend  auf 
die  Biologie  beschränkt,  und  so  kam  es,  daß  Anatomie  und  Histologie 
in  den  Hintergrund  traten.  Dies  ist  insofern  bedauerlich,  als  manche 
Schlüsse,  die  man  aus  der  Beobachtung  der  Ameisengäste  ziehen  kann, 
nur  dann  das  richtige  treffen,  wenn  die  anatomischen  Verhältnisse 
völlig  geklärt  sind.  In  der  Literatur  liegen  nur  über  drei  myrmecophile 
Tiere  histologische  Arbeiten  vor,  und  zwar  sind  dies  die  Arbeiten 
Escherichs  über  Paussus,  Schimmers  über  Myrmecophila  und  Krü- 
gers über  Claviger . Wohl  ist  auch  Wasmann  auf  diesem  Gebiete 
tätig  gewesen,  jedoch  sind  seine  Arbeiten  nicht  gerade  eingehend,  so 
daß  sich  manche  Lücken  und  einige  irrige  Deutungen  ergeben. 

Das  freundschaftliche  Verhältnis  der  Gäste  zu  den  Ameisen  beruht 
auf  Secreten,  die  diese  Tiere  für  ihre  Wirte  produzieren.  Wasmann 
verlegt  den  Sitz  der  Exsudation  bei  allen  Ameisengästen,  die  er  in 
seiner  Arbeit  erwähnt,  in  ein  besonderes  Gewebe,  das  er  Exsudat- 
gewebe nennt.  Krüger  konnte  nun  in  seiner  Arbeit  Wasmann  inso- 
fern widerlegen,  als  er  zahlreiche  Drüsen  fand,  die  das  den  Ameisen 
angenehme  Secret  produzieren.  Es  lag  nun  nahe,  nach  gleichen  An- 
passungen bei  Lomechusa  und  Atemeies  zu  fahnden,  die  voraussichtlich 
neue  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  des  Gastverhältnisses  liefern 
könnten.  Es  drängt  mich  deshalb,  meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn 
Professor  Chun,  dafür  zu  danken,  daß  er  mich  auf  dieses  interessante 
Thema  aufmerksam  machte  und  jederzeit  meiner  Arbeit  größtes  Inter- 
esse zuwendete.  Ebenso  bin  ich  Herrn  Privatdozent  Dr.  Steche  zu 
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Dank  verpflichtet  für  seine  vielseitigen  und  wertvollen  Ratschläge. 
Endlich  möchte  ich  nicht  versäumen,  auch  Herrn  Realschullehrer  K. 
Dorn  zu  danken,  der  mich  mit  Vergleichsmaterial  unterstützte  und 
dessen  Bestimmung  übernahm. 

Material  und  Methode. 

In  der  näheren  Umgebung  von  Leipzig  sind  sowohl  Lomechusa 
wie  Atemeies  sehr  seltene  Tiere.  Mir  ist  es  nur  einmal  gelungen,  im 
Oberholz  bei  Formica  fusca  ein  Exemplar  eines  Atemeies  emarginatus 
zu  finden,  sonst  aber  waren  sämtliche  Kolonien  von  diesen  Gästen 
unbesetzt,  was  man  wohl  damit  in  Zusammenhang  bringen  kann, daß 
diese  eine  Vorliebe  für  hügelige  und  bergige  Gegenden  zeigen.  Die 
weitere  Umgebung  Leipzigs  dagegen  lieferte  beide  Gattungen  häufiger. 
Als  günstigster  Fundort  erwies  sich  der  Hengstberg  bei  Seelingstädt, 
auf  dem  fast  jede  der  zahlreichen  Formica  sanguinea- Kolonien  mit 
Lomechusen  besetzt  war.  Ferner  wurde  noch  im  Muldental  bei  Döbeln, 
im  Böhmischen  Mittelgebirge  und  in  der  Sächsischen  Schweiz  ge- 
sammelt. Im  allgemeinen  war  Lomechusa  in  der  Sächsischen  Schweiz 
häufig;  besonders  die  Gegend  um  Sebnitz  brachte  eine  Fülle  von  Ma- 
terial, da  in  einer  Kolonie  Mitte  März  50  Stück  gefangen  werden  konnten. 

Sämtliche  Lomechusen  wurden  in  gemischten  Kolonien  von  For- 
mica sanguinea  + fusca  gefunden.  Fast  immer  handelte  es  sich  um 
Kolonien,  die  unter  flachen  Steinen  lebten;  nur  in  einem  Falle  war  es 
möglich,  aus  einem  alten  Eichstumpf  fünf  Lomechusen  zu  klopfen, 
und  ein  Exemplar  wurde  außerhalb  eines  Nestes  auf  einem  Stein  ge- 
funden. 

Atemeies , der  ja  zweiwirtig  ist,  war  von  März  bis  September  bei 
Formica  fusca  anzutreffen,  in  der  übrigen  Zeit  aber  in  Nestern  von 
verschiedenen  Myrmica- Arten,  vor  allem  bei  Myrmica  ruginodis  und 
Myrmica  laevinodis.  Mehr  als  15  Stück  waren  nie  in  einer  Kolonie 
beisammen,  doch  mögen  in  starken  Kolonien  auch  noch  größere  Mengen 
gefunden  werden. 

Daß  meist  die  mit  Gästen  besetzten  Kolonien  an  Südabhängen 
der  betreffenden  Hügel  liegen,  ist  wohl  mehr  auf  das  häufigere  Vor- 
kommen von  Ameisen  an  solchen  Stellen  zurückzuführen.  Immerhin 
wird  die  größere  Wärme  solcher  Hänge  der  Entwicklung  der  Symphilen 
nur  förderlich  sein. 

Die  Fixierung  des  Materials  geschah  nach  kurzer  Betäubung  mit 
Äther  etwa  10  Stunden  lang  in  Formol- Alkohol-Eisessig  (15  Teile 
96%iger  Alkohol,  6 Teile  konzentriertes  Formol,  2 Teile  Eisessig  und 
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30  Teile  Wasser).  Ein  Anstechen  des  Tieres  oder  Abschneiden  des 
Kopfes  war  der  Wirkung  sehr  förderlich.  Andre  Fixierungen  wie  Sub- 
limat-Alkohol-Eisessig  und  die  FLEMMiNGschen  Lösungen  können  hier- 
für nicht  so  empfohlen  werden.  Da  das  außerordentlich  starke  Chitin 
das  Schneiden  sehr  erschwert,  wurde  folgende  Methode  angewandt, 
die  sehr  günstige  Kesultate  ergab. 

Nach  der  Fixierung  kamen  die  Objekte  14  Tage  in  Seifenspiritus. 
Dann  wurden  sie  je  einen  Tag  in  96%igen  und  100%igen  xUkohol  gelegt 
und  schließlich  in  einer  Celloidinlösung  4 Wochen  ohne  Luftzutritt 
belassen.  Man  löst  dazu  2 g Celloidin  in  80  Teilen  Äther  und  20  Teilen 
absoluten  Alkohol.  Je  länger  man  die  Tiere  in  Celloidin  läßt,  um  so 
leichter  lassen  sie  sich  schneiden.  Zur  Überführung  aus  dem  Celloidin 
in  Cedernholzöl  empfiehlt  es  sich,  die  Objekte  etwa  2 Minuten  in  abso- 
luten Alkohol  zu  werfen,  damit  das  Celloidin  außen  sich  in  der  Haupt- 
sache löst.  Nun  wurden  die  Käfer  je  einen  Tag  in  48°  Paraff in  + Cedern- 
holzöl zu  gleichen  Teilen  und  in  58°  Paraffin  gebracht.  Eingebettet 
aber  wurden  sie  aus  dem  58°  Paraffin  in  60°,  das  sofort  abgekühlt 
wurde.  So  war  es  möglich,  fortlaufende  Schnittserien  von  10  ja  zu 
erhalten,  ohne  die  zeitraubende  Mastixcollodiummethode  anwenden 
zu  müssen. 

Bei  kleineren  Staphyliniden,  wie  sie  als  Vergleichsmaterial  unter- 
sucht wurden,  kann  man  das  Verfahren  abkürzen,  indem  man  den 
Seifenspiritus  wegläßt.  Man  führt  die  Objekte  hinauf  bis  100%igen 
Alkohol.  Hier  kommen  sie  zunächst  in  eine  dünne  Celloidinlösung, 
die  man  sich  auf  der  käuflichen  Urlösung  durch  Ätherzusatz  herstellt 
(25  Teile  Celloidinurlösung  und  75  Teile  Äther).  Hier  verbleiben  sie 
nur  5 Tage,  um  dann  weitere  5 Tage  in  eine  stärkere  Celloidinlösung 
von  75  Teilen  Celloidinurlösung  und  25  Teilen  Äther  zu  kommen. 
Auch  hier  wurden  sie  im  Celloidin  ohne  Luftzutritt  belassen.  Dann 
werden  sie  in  gleicher  Weise  über  Cedernholzöl  nach  60°  Paraffin 
überführt.  Diese  kleinen  Objekte  ließen  sich  sogar  mit  5 fa  schneiden. 

Als  günstigste  Farbe  erweist  sich  die  einfache  Färbung  mit  Häm- 
alaun. Hämatoxylin  nach  Heidenhain,  das  teilweise  gute  histolo- 
gische Details  erkennen  läßt,  ist  ungünstig,  da  es  die  unteren  Schichten 
des  Chitins  überfärbt  und  zur  Untersuchung  unbrauchbar  macht. 

Morphologie. 

Bereits  Erichson  schloß,  durch  die  morphologischen  Merkmale 
aufmerksam  gemacht,  auf  die  Myrmecophilie  von  Lomechusa  und 
Atemeies.  Es  fiel  ihm  auf,  daß  ähnlich  wie  bei  Claviger  testaceus  Preyssl, 
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bei  diesen  Käfern  lange  Haarbüschel  »Trichome«  vorhanden  waren, 
und  der  Analogieschluß  lag  nahe,  auch  hier  eine  Beleckung  seitens 
der  Ameisen  anzunehmen.  — Wie  schon  hier  dieser  alte  Beobachter 
gezeigt  hat,  sind  die  Trichome  das  Haupterkennungsmerkmal  der 
Myrmecophilie.  So  ist  es  im  Interesse  der  histologischen  Untersuchung 
von  Wichtigkeit,  die  Lage  dieser  Haarbildungen  näher  kennen  zu  lernen. 
Da  aber  gerade  Lomechusa  und  Atemeies  hierin  Unterschiede  zeigen, 
sollen  sie  im  folgenden  getrennt  behandelt  werden. 

Lomechusa  strumosa  Grav. 

Bereits  am  Pvgidium  tritt  eine  dünne  Behaarung  auf,  die  aber 
ebenso  wie  die  der  beiden  folgenden  Segmente  im  Vergleich  zu  manchen 

andern  Staphyliniden  nicht  als  abnorm  aufzu- 
fassen ist.  Doch  schon  das  drittletzte  Seg- 
ment zeigt  eine  stärkere  Ausbildung  der 
Härchen.  Sie  werden  größer,  stehen  dichter 
und  haben  das  für  Ameisengäste  typische 
Goldgelb.  Der  hauptsächliche  Träger  dieser 
Trichome  ist  ein  seitlicher  Vorsprung,  der 
sich  an  der  Berührungsstelle  von  Tergit  und 
Sternit  befindet.  Von  Segment  zu  Segment 
tritt  nun  diese  Erscheinung  immer  stärker 
auf,  so  daß  das  zweite,  dritte  und  vierte  Ab- 
dominalsegment je  ein  Paar  schon  makro- 
skopisch gut  sichtbarer  Seitenzipfel  trägt. 

Big.  I1.  Diese  sind  die  Hauptträger  der  Trichome, 

und  die  Behaarung,  die  sich  auf  dem  Tergit 
nach  der  Mitte  zu  befindet,  scheint  von  nebensächlicherer  Bedeutung 
(s.  Fig.  1).  Ferner  lassen  die  drei  Beinpaare  am  Trochanter  und  an 
der  Innenseite  des  Femurs  ebenfalls  dichte  Trichombüschel  erkennen. 

Atemeies  emarginatus  Payk. 

Auch  bei  Atemeies  finden  sich  die  Seitenzipfel,  ja  sie  sind  sogar 
die  alleinigen  Träger  der  Trichome.  Sie  gleichen  vollkommen  denen 
von  Lomechusa , so  daß  auf  ihre  Beschreibung  nicht  näher  eingegangen 
zu  werden  braucht.  An  den  Beinen  fehlt  die  Trichombildung  ganz, 
und  auf  dem  Tergit  sind  nur  in  der  Nähe  der  Seitenzipfel  Ansätze 
nachzuweisen.  Bei  keinen  von  den  drei  Atemeies- Äxten,  aber  reicht 
sie  bis  in  die  Mitte  des  Tergits. 


1 Buchstabenerklärung  für  sämtliche  Figuren  am  Ende  der  Abhandl.  S.  386. 
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Mundwerkzeuge. 

Ein  weiteres  wichtiges  morphologisches  Merkmal  ist  für  beide 
Tiere  die  Umgestaltung  der  Mundwerkzeuge.  Wegen  ihrer  hohen 
systematischen  Bedeutung  sind  sie  schon  ausführlich  von  mehreren 
Autoren,  besonders  von  Ganglbaur  und  Wasmann,  beschrieben  wor- 
den, so  daß  hier  auf  ihre  Schilderung  verzichtet  werden  kann. 

Physogastrie. 

Als  drittes  und  fast  wichtigstes  Merkmal  der  Symphilie  läßt  Was- 
mann  die  Physogastrie  gelten.  Man  versteht  darunter  eine  auffällige 
Verbreiterung  des  Abdomens,  die  durch  Fütterung  der  Ameisen  her- 
vorgerufen sein  soll.  Mehrere  Forscher  wie  Esoherich,  Tragardh  u.  a. 
nehmen  auf  Grund  der  WASMANNschen  Untersuchungen  nun  an,  daß 
ein  besonderes  Exsudatgewebe  bei  Termitophilen  wie  Myrmecophilen 
die  Physogastrie  hervorruft.  Da  auch  die  Königin,  gleich  wie  die 
echten  Gäste,  gefüttert  wird,  so  hat  man  auch  auf  diese  die  Theorie 
des  Exsudatgewebes  übertragen. 

Wie  weit  bei  Termitengästen  die  Anwesenheit  eines  solchen  Ge- 
webes sich  bewahrheitet,  war  nicht  möglich,  zu  kontrollieren.  Doch 
sei  hier  darauf  hingewiesen,  daß  der  ausschlaggebende  Faktor  bei  dieser 
auffälligen  Erscheinung  sicher  die  Mimicry  ist.  Die  blinden  Termiten, 
die  lediglich  auf  Tast-  und  Geruchsinn  angewiesen  sind,  müssen  seitens 
der  Gäste  getäuscht  werden.  Kommt  ein  termitophiles  Insekt  mit 
dem  verdickten  Abdomen,  so  wird  die  Termite,  die  ihm  begegnet, 
wohl  annehmen,  daß  sie  ein  Geschlechtstier  vor  sich  hat  und  nicht 
einen  Käuber  oder  Schmarotzer.  Ohne  solche  mimetische  Anpassungen 
ist  wohl  ein  Eindringen  in  die  Termitenkolonie  schwerlich  zu  denken. 

Anders  aber  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Ameisen.  Denn  hier 
wird  der  Beobachter  keinesfalls  eine  Verdickung  bemerken,  die  sich 
auch  nur  annähernd  mit  der  der  Termiten  vergleichen  ließe.  Die  Ver- 
größerung des  Abdomens  der  Königin  ist  nur  eine  Folgeerscheinung, 
die  durch  die  Entwicklung  der  Ovarien  bedingt  ist.  Was  aber  die 
myrmecophilen  Käfer  anbetrifft,  so  kann  man  sie  keineswegs  als  phvso- 
gastrisch  bezeichnen.  Wohl  ist  das  Abdomen  breiter  als  bei  langge- 
streckten Formen,  aber  gerade  der  Umstand,  daß  Lomechusa  wie 
Atemeies  eine  gedrungene  Gestalt  haben,  deutet  auf  die  Entstehung 
der  Abdominalverbreiterung  hin.  Die  lange  Form,  wie  sie  die  Staphy- 
liniden  von  der  Größe  der  Lomechusa  besitzen,  muß  den  kleineren 
Ameisen  auffällig  sein.  Die  Symphilen  suchten  durch  Verkürzung  des 
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Abdomens  sich  der  Größe  ihrer  Wirte  anzupassen,  und  das  kann  viel- 
leicht die  Verbreiterung  des  Abdomens  zur  Folge  gehabt  haben.  Daß 
bei  andern  Staphyliniden,  die  nicht  myrmecophil  sind,  die  gleiche  Er- 
scheinung auftritt,  zeigt  deutlich  die  kurze,  aber  breite  Staphylinide 
Encephalus  complicans  West. 

Die  Physogastrie  wird  auf  die  Entwicklung  eines  besonderen 
Exsudatgewebes  zurückgeführt.  Wie  unten  gezeigt  wird,  ist  diese 
Beobachtung  Wasmanns  nicht  zutreffend.  Gerade  die  Ähnlichkeit 
im  Leben  der  Ameisen  und  Termiten  hat  es  mit  sich  gebracht,  daß 
man  zu  verallgemeinern  suchte.  Abnorme  Verhältnisse  der  einen  Tiere 
sollten  bei  den  andern  auch  vorhanden  sein,  und  durch  Analogie- 
schluß oktroyierte  man  diese  Eigenschaft  den  Ameisen  samt  ihren 
Gästen. 


Histologie. 

Wie  oben  erwähnt  wurde,  befindet  sich  in  der  Literatur  bereits 
eine  Angabe  über  die  histologischen  Verhältnisse  von  Lomechusa  und 
Atemeies.  Es  sei  deshalb  im  folgenden  gleich  an  diese  Notizen  an- 
geknüpft. Wasmann  beschreibt  in  seiner  Arbeit : »Zur  näheren  Kennt- 
nis des  echten  Gastverhältnisses  (Symphilie)  bei  Ameisen  und  Termiten- 
gästen«, Biol.  Centralbl.  XXIII,  bei  Lom,echusa  und  Atemeies  zunächst 
die  Lage  der  verschiedenen  Fettgewebelappen.  Er  geht  von  der  An- 
sicht aus,  daß  das  Fettgewebe  die  Funktion  eines  Exsudatgewebes 
übernommen  hat,  und  zwar  stützt  er  sich  hierbei  auf  die  Tatsache, 
daß  dieses  Gewebe  sich  unter  den  Trichomen  im  Abdomen,  ferner  noch 
im  Thorax  und  im  Halsschild,  Kopf  und  Beinen  befindet.  Dabei  trifft 
er  folgende  Unterscheidung.  Es  gibt  ein  feinkörnig'es  Blutgewebe 
und  ein  maschenförmiges  Gewebe,  das  Fettgewebe.  Beide  Gewebe- 
arten scheinen  sich  gegenseitig  zu  vertreten,  doch  ist  sein  Endresultat: 
»Das  eigentliche  Blutgewebe  spielt  bei  Lomechusa  nur  eine  ganz  se- 
kundäre Bolle  im  Vergleich  zum  hauptsächlichen  Exsudatgewebe, 
dem  Fettgewebe  im  engeren  Sinne.«  Zwischen  Tergit  und  Sternit 
schiebt  sich  eine  Hautfalte  ein,  die  im  Innern  mit  einem  Ausführgang 
versehen  sein  soll  und  infolgedessen  für  Wasmann  der  Ort  der  Secre- 
tion  ist.  Er  erklärt  den  Vorgang  folgendermaßen:  »Die  gelben  Borsten 
sind  Sinneshaare,  durch  deren  Beizung  bei  der  Beleckung  des  Käfers 
durch  die  Ameisen  das  Exsudat  gefördert  wird.  Durch  Kontraktionen 
der  lateralen  Muskelbündel,  die  dem  gewulsteten  Seitenrand  des  Hinter- 
leibes jederseits  schräg  vorgelagert  sind,  sowie  durch  mechanischen 
Druck,  den  die  Beleckung  und  Zerrung  der  Haarbüschel  auf  die  borsten- 
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tragenden  Zipfel  ausübt,  wird  das  Exsudat  in  die  membranösen  Zwi- 
schenzipfel  gedrängt,  wo  es  ausgescbieden  wird. « 

Er  erwähnt  wohl  auch  ein  paar  Drüsenzellen,  sagt  aber,  daß  die- 
sen eine  ganz  sekundäre  Rolle  zukommt.  Eines  aber  läßt  er  völlig 
außer  Acht:  nämlich  den  Seitenzipfel,  der  so  überaus  reich  mit  Tricho- 
men  besetzt  ist.  Es  liegt  nahe,  auch  hier  den  Hauptsitz  des  Exsudats 
zu  suchen.  Beiläufig  sei  noch  bemerkt,  daß  auf  Querschnitten  die 
Seitenzipfel  sich  vollkommen  losgelöst  vom  Hinterleib  zeigen.  Das 
beruht  aber  darauf,  daß  sie  gewissermaßen  gestielt  sind.  Dieser  dünne 
stielähnliche  Teil  verläuft  erst  ein  Stück  parallel  zu  dem  Abdomen, 
verbreitet  sich  dann  plötzlich  und  richtet  sich  senkrecht  empor. 

Es  fällt  nun  auf, 
daß  unter  dem  dichten 
Kranz  der  Trichome  sich 
eine  besonders  starke 
Chitinschicht  befindet, 
in  die  die  Trichome  ein- 
gelenkt sind  (s.  Fig.  2). 

An  dem  Chitin  selbst 
lassen  sich  drei  Haupt- 
schichten unterscheiden, 
die  sich  durch  die  Fär- 
bung deutlich  vonein- 
ander abheben.  Die 
äußerste  Schicht  ist  die 
dunkelste  und  auch  die 
härteste,  während  die 
innere  einen  mehr  häu- 
tigen Eindruck  macht.  Das  eigentliche  Haar  ist  in  die  äußere  Schicht 
eingelenkt.  Es  befindet  sich  in  einer  Grube,  die  sich  nach  oben  ver- 
engt, so  daß  beim  Lecken  und  Zerren  den  Ameisen  das  Herausreißen 
unmöglich  gemacht  ist.  An  die  Basis  eines  jeden  Haares  geht  ein  ziem- 
lich breiter  Kanal,  durch  den  sich  ein  feiner  Nervenfaden  zieht.  Von 
da  setzt  sich  der  Nerv  weiter  fort,  vereinigt  sich  mit  Nachbarfasern 
und  läuft  schließlich  durch  den  stielähnlichen  Teil  ins  Körperinnere. 
An  den  Vereinigungsstellen  der  Nerven  und  in  ihrem  weiteren  Verlauf 
treten  wiederholt  Ganglienzellen  auf  (s.  Fig.  3,  S.  354). 

Zwischen  den  Sinneszellen  aber,  direkt  unter  dem  Chitin,  stehen 
in  großer  Anzahl  noch  andre  Zellen,  die  Wasmann  entweder  über- 
sehen oder  für  die  Sinneszellen  gehalten  hat.  Auf  seiner  wenig  deut- 
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liehen  Zeichnung  ist  das  nicht  zu  unterscheiden,  wohl  aber  zeichnet  er 
besondere  Hypodermiszellen  ein,  die  in  Wirklichkeit  an  diesen  Stellen 
nicht  zu  finden  sind.  Diese  Zellen,  die  zwischen  den  Sinneszellen 
stehen,  haben  die  Form  von  Kölbchen  und  sitzen  ganz  dicht  unter  der 
Cuticula.  Nach  der  Chitinschicht  zu  werden  sie  schmäler  und  enden 
in  einem  feinen  Ausführgang,  der  das  Chitin  durchsetzt  und  nur  bei 
sehr  starker  Vergrößerung  zu  sehen  ist.  Der  oberste  Teil  nimmt  keine 


Farbe  an,  während  man  durch  die  beiden  untersten  Schichten  das  mit 
Hämalaun  gefärbte  Secret  verfolgen  kann.  Das  Protoplasma  dieser 
Zellen  scheint  gegen  den  Rand  etwas  dichter  zu  sein,  an  der  Ausmün- 
dungsstelle liegt  ein  hellerer  Hof.  Der  Kern  ist  der  Chitinschicht  ab- 
gewendet und  erreicht  eine  ansehnliche  Größe.  Diese  Zellen  sind 
als  die  eigentlichen  myr mecophilen  Drüsenzellen  anzu- 
sprechen, und  wegen  der  großen  Anzahl,  die  im  Zipfel  vor- 
handen ist,  scheinen  sie  auch  die  alleinigen  Träger  der 
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Secretion  zu  sein.  Wasmann  hat  nun  diese  Ausführgänge  zwischen 
den  Trichomen  übersehen,  wohl  aber  glaubt  er  feine  Porenkanäle  be- 
merkt zu  haben,  die  in  die  Gruben  der  Haare  einmünden.  Trotz  eifrigen 
Suchens  konnte  ich  diese  Kanäle  nie  finden,  wohl  aber  zeigen  sich  nach 
Abschneiden  der  Trichome  die  Ausführgänge  neben  den  Haaren. 

In  der  Region  der  Seitenzipfel  ist  das  Fettgewebe  meist  durch 
das  Blutgewebe  (im  WASMANNschen  Sinne)  vertreten,  dasselbe  Ge- 
webe, das  nach  Wasmann  nur  eine  sekundäre  Rolle  als  Exsudatgewebe 
spielt.  Darin  eingelagert  findet  man  aber  oft  ein  Gebilde  — selten 
mehrere  — , das  durch  seine  bläschenförmige  Struktur  auf  fällt.  Schon 
Wasmann  stellte  fest,  daß  es  eine  Übergangsform  zum  Fettkörper- 


Fig.  4. 


lappen  bildet,  und  er  hält  es  für  eine  modifizierte  Fettkörperzelle.  Da 
es  aber  von  Nervenfäden  durchzogen  wird,  und  er  bei  den  größeren 
dieser  Zellen  einen  Sammelkanal  bemerkt  zu  haben  glaubt,  so  hält 
er  sie  für  einzellige  Drüsen  (s.  Fig.  3 F.L.).  Ich  konnte  nie  einen 
Sammelkanal  beobachten,  und  auch  die  mehr  centrale  Lage  im  Seiten- 
zipfel deutet  darauf  hin,  daß  es  keine  Drüsenzellen  sind,  sondern  nur 
Reste  von  Fettgewebe.  Daß  Wasmann  sie  als  Drüsen  deutet,  hängt 
auch  mit  seiner  oben  geschilderten  Ansicht  über  den  Ausführort  des 
Exsudats  zusammen.  Er  erwähnt  ja  den  Seitenziptel  gar  nicht,  sondern 
schildert  nur  die  Verhältnisse,  wie  sie  an  den  Enden  des  Tergits  und 
Sternits  sich  vorfinden  (s.  Fig.  4).  Aber  auch  dort  ist  die  An- 
ordnung von  Drüsen  und  Trichomen  die  gleiche  wie  im 
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Seitenzipfel.  Der  membranöse  Zwiscbenzipfel  bat  nicht  das  ge- 
ringste mit  der  Secretion  zu  tun.  Er  ist  nichts  andres,  als  eine  Haut- 
falte, die  als  Gelenkfalte  dient  und  verwandten  Staphyliniden  ebenso 
zukommt.  Von  einem  Ausführgang  war  trotz  eifrigen  Suchens  nichts 
zu  finden,  und  die  obigen  histologischen  Befunde  bestärken  die  Ansicht 
nur,  daß  Wasmann  sich  getäuscht  hat.  Man  kommt  vielmehr  zu 
folgendem  Schluß.  Das  Fettgewebe  bei  Lomechusa  und  Atemeies  hat 
mit  der  Secretion  nichts  zu  tun.  Es  ist  nur  ein  Nahrungsreservoir, 
das  nicht  myrmecophilen  Formen  ebenso  zukommt  wie  den  symphilen. 
Da  es  außerdem  je  nach  der  Jahreszeit  verschieden  stark  ausgebildet 
ist,  so  wird  diese  Annahme  nur  noch  bestärkt,  da  doch  die  Ameisen  immer 
das  Leckbedürfnis  haben  und  auch  ausüben.  Es  ergibt  sich  somit  eine 
Übereinstimmung  mit  Krüger,  der  auf  Grund  der  anatomischen 
Befunde  bei  Claviger  dem  Fettgewebe  auch  jede  Bedeutung  als  Exsudat- 
gewebe abspricht.  Die  Secretion  erfolgt  nur  durch  Drüsen - 
zellen,  die  durch  Poren  direkt  nach  außen  münden.  Die 
Sinneshaare  reizen  nicht,  wie  Wasmann  angibt,  die  seitlich  ansitzenden 
Muskeln.  Diese  sind  eine  allgemeine  Erscheinung  unter  allen  Staphyli- 
niden und  dienen  zur  Hochhebung  des  Abdomens.  Bekräftigt  wird 
aber  obige  Behauptung  noch  dadurch,  daß  ja  am  Seitenzipfel,  dem 
Hauptträger  der  Drüsen  undTrichome,  Muskeln  überhaupt  ganz  fehlen. 
Vielmehr  muß  man  sich  das  Secernieren  der  Zellen  auf  nervösem  Wege 
erklären,  worauf  ja  auch  die  Sinneshaare  verweisen.  Zugleich  aber 
kommt  diesen  noch  die  Aufgabe  zu,  die  Verdunstung  des  Exsudats  zu 
befördern  und  den  Mundwerkzeugen  der  Ameisen  einen  günstigen 
Angriffspunkt  zum  Lecken  zu  bieten.  Wie  weit  sie  als  Transport- 
organe und  als  Schutz  in  Betracht  kommen,  wird  unten  erläutert  werden. 

Diese  myrmecophilen  Drüsen  sind,  wie  schon  aus  ihrer  Lage  er- 
sichtlich ist,  umgewandelte  Hypodermiszellen.  Da  nun  die  Ameisen 
nicht  nur  die  Seitenzipfel,  sondern  bisweilen  auch  das  ganze  Tier  be- 
lecken, so  ist  zu  erwarten,  daß  auch  an  andern  Stellen  des  Körpers 
sich  derartige  Zellen  vorfinden.  Schon  eine  schwache  Vergrößerung 
zeigt,  daß  dorsal  die  Hypodermiszellen  viel  größer  sind  als  ventral, 
und  vor  allem  nimmt  der  Kern  in  den  dorsalen  an  Größe  zu.  Nähere 
Beobachtung  ergab,  daß  die  Zellen  der  langgestreckten  Form  der 
Drüsenzellen  sich  nähern,  und  daß  etliche  vollkommen  zu  Drüsen 
umgewandelt  sind  (s.  Fig.  5).  Der  Ausführkanal  ist  in  dem  hier  viel 
dünneren  Chitin  anfänglich  sehr  breit,  verengert  sich  aber  im  äußeren 
Teil  und  mündet  in  eine  kleine  Grube,  die  man  unter  einer  starken 
Lupe  bei  den  Tieren  schon  in  der  Aufsicht  sehen  kann.  Diese  Drüsen 
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sind  über  das  ganze  Abdomen  verteilt,  aber  auch  das  Halsschild  zeigt 
ähnliche  Gebilde* (s.  Fig.  6).  Sie  ähneln  in  der  Form  den  normalen 
Hypodermiszellen  mehr  als  die  Drüsen  des  Abdomens;  denn  sie  sind 
äußerst  klein  und  zeigen  noch  wenig  von  der  kolbenartigen  Form. 
Beiden  Zellarten,  denen  des  Abdomens  wie  des  Halsschildes,  scheint 
eine  myrmecophile  Bedeutung  nicht  im  gleichen  Maße  zuzukommen. 
Sie  scheinen  vielmehr  nach  Art  von  Schmierdrüsen  das  charakteristische 
fettglänzende  Außere  unsrer  Symphilen  zu  bedingen. 

Da  auch  die  Beine  mit  Trichomen  besetzt  sind,  so  ist  von  vorn- 
herein zu  vermuten,  daß  sich  auch  hier  Drüsenzellen  befinden.  In 
ihrer  gesamten  Anordnung  gleichen  sie  völlig  denen  der  Seitenzipfel, 
nur  unterscheiden  sie  sich  durch  ihre  geringere  Größe. 

Bereits  Wasmann  erwähnt,  daß  Atemeies  und  Lomechusa  sowohl 
in  der  Morphologie  als  auch  bezüglich  der  Histologie  keine  Unterschiede 
zeigen,  und  in  den  Hauptgrundzügen  stimmen  sie  auch  überein.  Die 
Anordnung  der  Drüsen  in  den  Seitenzipfeln  ist  genau  so  wie  die  bei 
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Fig.  6. 


Lomechusa,  aber  bereits  an  den  hochgebogenen  Bändern  des  Tergits  und 
Sternits  macht  sich  der  Mangel  an  Trichomen  geltend,  und  man  findet  oft 
mehrere  Drüsen  zusammen  stehen,  ehe  sich  ein  Sinneshaar  dazwischen 
einschiebt  (s.  Fig.  7).  Bedeutender  ist  der  Unterschied  in  den  Drüsen 
der  Abdominalsegmente.  Während  sich  bei  Lomechusa  nur  vereinzelt 
zwischen  den  Hypodermiszellen  Drüsen  befinden,  zeigt  sich  hier  in 
den  beiden  letzten  Segmenten  dorsal  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Drüsenzellen,  die  durch  ihre  Form  sofort  auffallen  (s.  Fig.  8).  Sie 
stehen  äußerst  dicht  beieinander,  was  wohl  auch  veranlaßt,  daß  sie 
die  lange  cy lindrische  Form  angenommen  haben.  Der  Ausführgang 
ähnelt  wieder  ganz  dem  von  Lomechusa.  Im  unteren  Teil  ist  er  breit 
und  verengt  sich  beim  Übertritt  in  den  äußeren  Chitinteil  auf  ein 
Drittel  seines  ursprünglichen  Volumens.  Im  dritten  Segment  ändert 
sich  der  Charakter  der  Zellen  insofern,  als  sie  jetzt  weiter  auseinander- 
rücken,  und  so  Platz  für  Sinneshaare  geschaffen  wird.  Von  den  echten 
Trichomen  unterscheiden  sich  diese  vor  allem  durch  ihre  geringere 


358 


Karl  Jordan, 


Größe  (s.  Fig.  9).  Außerdem  sind  sie  noch  tiefer  in  das  Chitin  ein- 
gesenkt. Ein  Nervenfaden  von  der  Basis  des  Haares  läßt  sich  auch 
hier  bis  zu  einer  Sinneszelle  verfolgen.  Die  Hypodermiszellen  im 
Abdomen  sind  wie  bei  Lomechusa  länglich  und  flach,  parallel  zur  Chitin- 
schicht verlaufend.  Doch  macht  sich  bei  Atemeies  auch  ventral  schon 
bemerkbar,  daß  die  Kerne  der  Hypodermiszellen  an  Größe  zunehmen. 
Es  ist  das  immer  ein  Charakteristikum  der  Drüsenzellen.  Möglicher- 
weise ist  dies  hier  das  erste  Stadium  zur  Umbildung  in  Drüsenzellen. 
Obgleich  sich  nun  an  den  Beinen  keine  Trichome  befinden,  so  kommen 
doch  vereinzelt  Drüsen  und  Sinneshärchen  vor. 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


Der  Gesamtunterschied  in  den  myrmecophilen  Anpassungscharak- 
teren bei  Lomechusa  und  Atemeies  ist  demnach  nur  ein  ganz  unbedeutender 
und  nur  auf  den  Mangel  an  Trichomen  zurückzuführen.  Das  abdominale 
Drüsensystem  aber,  das  ja  für  die  Beleckung  nur  von  sekundärer 
Bedeutung  ist,  weist  bei  Atemeies  eine  viel  stärkere  Ausbildung  auf. 

Die  geschilderten  Vorgänge  legen  die  Frage  nahe,  ob  sie  Bildungen 
sui  generis,  also  specifisch  myrmecophile  Anpassungen  dieser  beiden 
Gattungen  repräsentieren,  oder  als  homologe  Bildungen  — wenn  auch 
in  vereinfachter  Form  — den  nicht  myrmecophilen  Verwandten  zu- 
kommen. Es  wurde  schon  erwähnt,  daß  die  mächtige  Ausbildung 
des  Fettgewebes  nichts  Typisches  für  Lomechusa  und  Atemeies  ist;  denn 
alle  nahen  Verwandten  und  auch  die  ferner  stehenden  Staphyliniden 
zeigen  den  Fettkörper  in  gleicher  Ausbildung.  Um  nun  festzustellen, 
ob  auch  Hautdrüsen  entwickelt  sind,  wurden  vor  allem  die  im  System 
nächststehenden  Formen  untersucht.  Insgesamt  wurden  folgende 
herausgegriffen,  und  zwar  ist  die  systematische  Anordnung  zugrunde 
gelegt,  die  Keitter  in  seiner  »Fauna  germanica«  innehält: 
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Unterfamilie:  Aleocharinae. 

1.  Aleochara  spaticea  Er. 

2.  Oxypoda  longipes  Key. 

3.  Dinar  da  dentata  Grav.* 

4.  Lomechusa  strumosa  Grav.* 

5.  Atemeies  emarginatus  Payk.* 

6.  Atemeies  pubicollis  Bris.* 

7.  Myrmedonia  funesta  Grav. 

8.  Atheta  analis  Grav. 

9.  Atheta  fungi  L. 

10.  Astilhus  canaliculatus  F.* 

Unterfamilie  Tachyporinae. 

1.  Conosoma  pubescens  Grav. 

2.  Tachyporus  obtusus  L. 

3.  Tachyporus  chrysomelinus  L. 

4.  Tachyporus  hypnorum  L. 

5.  Tachyporus  nitidulus  F. 

6.  Tachinus  collaris  Grav. 

Unterfamilie  Staphylininae. 

1.  Heterotops  praevia  ab.  nigra  Kr. 

2.  Quedius  longicornis  Kr. 

3.  Quedius  ochripennis  var.  nigro-coerulea  Men.* 

4.  Larve  von  3. 

5.  Staphylinus  erythropterus  L. 

6.  Staphylinus  similis  F. 

7.  Philonthus  splendens  F.* 

8.  Xantholinus  linearis  Oliv. 

Unterfamilie  Paederinae. 

1.  Lathrobium  fulvipenne  Gr. 

2.  Paederus  litoralis  Grav.* 

Unterfamilie  Oxyporinae. 

1.  Oxyporus  rufus  L. 

In  der  oben  stehenden  Tabelle  wurden  diejenigen  Tiere,  die  mit 
Hautdrüsen  versehen  sind,  mit  einem  Kreuz  bezeichnet.  Beginnen 
wir  unsre  Darstellung  mit  Dinarda  dentata , so  ist  zu  betonen,  daß 
an  der  Stelle,  die  dem  Seitenzipfel  von  Lomechusa  homolog  ist,  man 
vereinzelt  Sinneshaare  und  wohl  ausgebildete  Drüsenzellen  findet. 

Zeitschrift  f.  wissensch.  Zoologie.  CVII.  Bd.  24 
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Diese  Drüsen  unterscheiden  sich  von  den  Hypodermiszellen  durch  einen 
größeren  Kern  und  vor  allem  durch  eine  größere  Ausdehnung  der 
Zelle.  Die  kolbenförmige  Gestalt  der  myrmecophilen  Drüsenzellen 
haben  sie  nicht.  Aber  auch  die  Anlage  des  membranösen  Zwischen- 
zipfels und  des  Seitenzipfels  ist  hier  angedeutet.  Zwischen  Tergit 
und  Sternit  befindet  sich  ein  Chitinstück,  das  von  zwei  kleinen  Haut- 
falten begrenzt  ist.  Dieser  chitinöse  Teil  hat  sich  bei  Lomechusa  und 
Atemeies  zum  Seitenzipfel,  die  Hautfalten  zum  membranösen  Zwischen- 
zipfel entwickelt.  Interessant  ist  fernerhin,  daß  auch  die  Drüsen  auf 
den  Segmenten  des  Hinterleibes  recht  zahlreich  sind.  Ziemlich  dicht 
stehen  die  kleinen  Zellen  beisammen,  und  sowohl  Form  wie  Anordnung 
erinnern  lebhaft  an  Atemeies  (s.  Fig.  10).  Selbst  in  den  Beinen  sind 
vereinzelt  Drüsen  und  Sinneshaare  vorhanden. 

Es  macht  fast  den  Eindruck,  als  ob  Dinarda  eine  Mittelform  zwi- 
schen einem  Symphilen  und  einem  nicht  myrmecophilen  Käfer  sei, 
und  in  der  Tat  nimmt  sie  bio- 
logisch die  gleiche  Stellung  ein. 

Sie  ist  ebenso  wie  Lomechusa  ein 


Fig.  10.  Fig.  11. 

regelmäßiger  Gast  in  den  Kolonien  von  Formica  sanguinea,  und  doch 
gehört  sie  nur  zu  den  Synoeken,  d.  h.  den  geduldeten  Mitbewohnern 
der  Kolonie.  So  nimmt  sie  gewissermaßen  eine  Mittelstellung  zwischen 
Symphilie  und  Nichtmyrmecophilie  ein,  die  sich  denn  auch  in  den 
histologischen  Befunden  widerspiegelt. 

Von  den  aus  der  Unterfamilie  der  Aleocharinen  untersuchten 
Formen  weist  nur  noch  Astilbus  canaliculatus  Hautdrüsen  auf.  Sie 
stehen  ganz  vereinzelt  auf  dem  Abdomen  und  gleichen  im  großen  und 
ganzen  denen  von  Dinarda. 

Ebenso  gering  ist  die  Anzahl  der  Drüsen,  die  bei  Quedius  ochri- 
fennis  gefunden  wurden.  Interessant  ist  nur,  daß  sie  im  Kopf  liegen. 

Zahlreiche  Hautdrüsen  treten  bei  Paeder  us  litoralis  auf,  die  in 
ihremBau  etwas  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Form  sind  (s.  Fig.  11). 
Vor  allem  fällt  auf,  daß  die  Gänge,  die  ziemlich  breit  sind,  nicht  so 
regelmäßig  verlaufen  wie  bei  andern  Drüsen,  sondern  in  kleinen  Krüm- 
mungen und  Wendungen  das  Chitin  durchsetzen.  Man  findet  sie 
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häufig  auf  der  Ventralseite  des  zweiten  Segmentes,  doch  sind  sie  auch 
dorsal  in  geringerer  Anzahl  nachzuweisen. 

Aus  diesen  kurzen  vergleichend  histologischen  Bemerkungen  er- 
geben sich  interessante  Schlüsse,  die  die  myrmecophilen  Anpassungen 
als  sehr  leicht  erwerbbare  Eigenschaften  zeigen.  Bei  allen  Staphyli- 
niden  wurden  Sinneshaare  in  mehr  oder  wenig  großer  Anzahl  gefunden. 
Es  bedurfte  also  bei  Lomechusa  und  Atemeies  nur  einer  Vermehrung 
und  Konzentrierung  auf  bestimmte  Stellen,  um  die  Trichombüschel 
heranzuzüchten.  Die  Hautdrüsen  dagegen  sind  bei  weitem  nicht  so 
verbreitet,  und  doch  kommen  sie  ganz  fernstehenden  Formen  zu,  während 
nahe  Verwandte  sie  nur  zum  Teil  haben.  Auffällig  ist  besonders  das 
überaus  reiche  Auftreten  der  Hautdrüsen  bei  Paederus  litoralis.  Doch 
ist  hier  die  biologische  Bedeutung  nicht  schwer  zu  finden.  Wie  alle 
Staphyliniden  hat  auch  Paederus  die  Gepflogenheit,  das  Abdomen  oft 
hochzubiegen.  Gerade  am  zweiten  Abdominalsegment  findet  die 
größte  Biegung  statt;  dabei  greift  das  erste  Segment  mit  seinen  Bändern 
ungewöhnlich  weit  über  das  zweite.  Dort  befinden  sich  die  Drüsen, 
die  genau  so  weit  reichen,  als  die  Bänder  des  ersten  Segmentes  das 
zweite  überragen.  Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  diese  Drüsen 
als  Schmierdrüsen  deutet,  die  das  Gleiten  des  ersten  Segmentes  er- 
leichtern sollen. 

Dieses  kurze  Beispiel  soll  darauf  hindeuten,  daß  Hypodermiszellen 
das  Bestreben  haben,  sich  leicht  in  Drüsenzellen  umzuwandeln,  wenn 
das  Tier  einen  Vorteil  dadurch  erhält.  Hier  bei  Paederus  war  es  ein 
rein  mechanischer  Zweck,  der  die  Veränderung  hervorrief.  Bei  den 
Ameisengästen  wurde  ein  Gleiches  vollzogen  im  Dienste  der  Myrme- 
cophilie. 

Zu  gleichem  Besultate  kommt  H.  Borgert  in  seiner  Arbeit  über 
»Die  Hautdrüsen  der  Tracheaten  << : »Die  Fälle  genügen,  um  zu  zeigen, 
wie  sehr  selbst  unter  nahen  Verwandten  die  Ausbildung  der  Haut- 
drüsen variiert  . . Die  Hautdrüsen  kommen  eben  ganz  nach  dem 
Bedürfnis  der  einzelnen  Arten  zur  Entwicklung.«  — Es  muß  daher 
auf  fallen,  daß  Dinarda  als  naher  Verwandter  von  Lomechusa  und 
Atemeies  zahlreiche  Hautdrüsen  hat,  ohne  daß  sie  beleckt  wird.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  daß  sie  auf  dem  Wege  ist,  ein  echter  Gast  zu 
werden.  Andre  Vorbedingungen,  die  dazu  einen  großen  Vorteil  ge- 
währen, sind  auch  vorhanden.  Doch  sollen  diese  weiter  unten  be- 
handelt werden. 

Es  wurde  schon  angedeutet,  daß  Hand  in  Hand  mit  der  Umwand- 
lung der  Hypodermiszellen  eine  Verdickung  des  Chitins  geht;  denn 
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die  scharfen  Mandibeln  der  Ameisen  brachten  leicht  Verletzungen  mit 
sich.  Die  Wirtstiere  sind  gewöhnt,  ihre  Artgenossen  bei  verschiedenen 
Anlässen,  wie  Gefahr  usw.,  zu  transportieren,  und  diese  Gepflogenheit 
dehnte  sich  sogar  auf  ihre  Gäste  aus.  Sicher  war  dies  ein  weiterer 
Anlaß,  das  Chitin  zu  stärken,  und  zwar  mußte  es  da  geschehen,  wo 
die  Ameisen  hauptsächlich  Zugriffen.  Infolge  ihrer  exponierten  Lage 
und  ihrer  Größe  ist  das  geeignetste  Objekt  der  Seitenzipfel,  und  hier 
auch  ist  das  Chitin  doppelt  so  stark  wie  sonst  am  Abdomen.  Wie 
aber  ist  das  Chitin  der  verwandten  Form  beschaffen?  Sind  dort  auch 
Veränderungen  eingetreten,  die  durch  besondere  biologische  Verhält- 
nisse bedingt  wurden?  Es  sei  von  vornherein  gesagt,  daß  die  Chitin- 
schicht bei  allen  Tieren  sehr  variiert,  insofern  sie  bald  ziemlich  dünn 
ist,  bald  wieder  stärkere  und  festere  Schichten  auf  weist.  Ganz  be- 
sonders abweichende  Strukturen 
zeigt  wiederum  Paederus,  die  so 
auffallend  sind,  daß  auf  ihre 


H.Z.  Chi.  N.Ch.T. 

Fig.  12.  Fig.  13. 

Beschreibung  hier  nicht  verzichtet  sei.  Alle  Segmente  haben  die  schon 
erwähnte  Eigentümlichkeit,  daß  sie  weit  über  die  nachfolgenden  ragen. 
An  diesen  Stellen  nun  ist  das  einheitlich  braune  Band  des  Chitins  in 
regelmäßigen  Intervallen  unterbrochen  (s.  Fig.  12).  Die  unterste  mem- 
branartige Schicht  setzt  sich  kegelförmig  nach  außen  hin  fort  und  er- 
reicht zugespitzt  die  Oberfläche.  Bei  stärkerer  Vergrößerung  sieht  man 
eine  feine  parallele  Schichtung,  ganz  entsprechend  der  normalen  Chi- 
tinstruktur. Auch  geht  die  Struktur  durch  die  braunen  Chitinteile 
ohne  Unterbrechung  fort.  Dies  stimmt  überein  mit  den  Angaben 
W.  Biedermanns,  der  feststellt,  daß  Fibrillen  benachbarter  Felder  sich 
ohne  Unterbrechung  durch  Grenzlinien  fortsetzen.  Man  muß  annehmen, 
daß  eine  gleichmäßige  Ausscheidung  seitens  der  Matrixzellen  vor  sich 
ging;  denn  auch  die  Untersuchung  dieser  Zellen,  die  wie  normale  Hypo- 
dermiszellen  gelagert  sind,  zeigt  keine  Größenunterschiede.  Wichtig  aber 
ist,  in  der  Aufsicht  das  Chitin  zu  betrachten ; denn  dadurch  wird  erst  klar, 
daß  die  nicht  chitinisierten  Teile  gar  keine  Kegel  sind,  sondern  fortlau- 
fende trennende  Wände,  so  daß  man  in  der  Aufsicht  ein  gewürfeltes  Feld 
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erhält  (s.  Fig.  13).  Mit  Hämalaun  gefärbt  erscheinen  die  gelben  Chitin- 
felder von  einem  mattblauen  Rande  umgeben,  während  der  als  Spitze 
erscheinende  Teil  des  Kegels  sich  als  scharfe  blaue  Linie  kenn- 
zeichnet. 

Ohne  Zweifel  muß  hier  ein  biologisches  Moment  mitsprechen, 
daß  diese  Veränderung  hervorruft,  besonders  da  Lathrobius  und  Oxy- 
porus  in  kleinem  Maßstabe  Ähnliches  zeigen.  Die  zahlreichen  Schmier- 
drüsen bei  Paederus  ließen  schon  darauf  schließen,  daß  die  Beweg- 
lichkeit des  Abdomens  möglichst  erleichtert  und  erhöht  werden  soll.  Es 
läßt  sich  denken,  daß  diese  Durchstoßung  des  harten  Chitins  durch 
elastische  Bänder  wesentlich  dazu  beiträgt,  die  Beweglichkeit  zu  er- 
höhen und  zu  erleichtern. 

Völlig  anders  aber  ist  das  Chitin  bei  zwei  Formen  gestaltet,  näm- 
lich bei  Philonthus  splendens  und  Heterotops  praevia.  An  den  gleichen 
Stellen  wie  bei  Paederus  hat  hier  die  Veränderung  eingesetzt.  Bei 


anderen  Formen  ist  allein  die  Oberseite  der  überragenden  Teile  mit 
Chitin  versehen,  die  Unterseite  dagegen  einfach  durch  eine  membranöse 
Schicht  abgegrenzt.  Hier  aber  ist  von  den  Matrixzellen  nach  allen 
Seiten  hin  Chitin  ausgeschieden  worden,  so  daß  die  einzelnen  Zellen 
von  einer  Chitinkapsel  umgeben  sind  (s.  Fig.  14).  Bei  Heterotops 
liegen  oft  zwei  Zellen  in  einer  solchen  Kammer,  im  allgemeinen  aber 
ist  jede  Hypodermiszelle,  die  sich  hier  durch  ihre  Größe  auszeichnet, 
gesondert  gelagert.  Fragt  man  nun  nach  einer  biologischen  Deutung, 
so  kann  man  kaum  die  Elastizitätserhöhung  mit  heranziehen.  Eher 
bedingt  so  eine  allseitig  ausgeschiedene  Chitinschicht  eine  erhöhte 
Stabilität.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  ein  Schutzbedürfnis  diese 
Anpassungen  hervorgerufen  hat.  Da  beide  Tiere  Fäulnisbewohner 
sind,  werden  sie  unter  Schmarotzern  wie  Milben  usw.,  viel  zu  leiden 
haben.  Gerade  diese  Stellen,  die  gewissermaßen  Hautfalten  bilden, 
bieten  den  Milben  ein  gutes  Versteck  und  einen  günstigen  Angriffs- 
punkt. Möglich  ist  es  da  wohl,  daß  die  feindlichen  Insulte  diese  all- 
seitige Ausscheidung  als  einen  Schutzpanzer  hervorriefen. 
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Schreckdrüsensystem. 

Es  ist  auffällig,  daß  Wasmann  in  seiner  histologischen  Arbeit 
über  Lomechusa  und  Atemeies  nicht  das  Geringste  von  einem  großen 
Drüsensystem  im  Abdomen  vermerkt.  Dieses  Gebilde  ist  viel  mehr 
in  die  Augen  fallend  als  die  kleinen  myrmecophilen  Drüsen,  und  man 
könnte  leicht  versucht  werden,  es  als  myrmecophiles  Organ  anzuspre- 
chen, wenn  nicht  schon  die  Lage,  die  gar  nichts  mit  den  Trichomen 
zu  tun  hat,  auf  eine  andre  Funktion  hinwiese.  Die  biologischen  Be- 
obachtungen aber  zeigen  einwandfrei,  daß  es  sich  hier  um  ein  Abwehr- 
organ handelt,  wie  dies  im  biologischen  Teil  erläutert  werden  wird. 

Unsrer  Beschreibung  mögen  die  Verhältnisse  bei  einem  Atemeies 
zugrunde  gelegt  werden,  der  übrigens  vollkommene  Übereinstimmung 


Fig.  15. 


mit  Lomechusa  zeigt.  Besonders  gut  geeignet  sind  zur  Verfolgung  des 
Systems  Sagittalschnitte,  da  sich  die  Drüsen  über  mehr  als  zwei  Seg- 
mente erstrecken.  Im  Anfang  des  vorletzten  Abdominalsegmentes 
treten  dorsal  gelegene  Zellgruppen  auf,  die  durch  ihre  abnorme  Größe 
sofort  von  der  Umgebung  abstechen.  Besonders  das  drittletzte  Seg- 
ment ist  ganz  erfüllt  von  ihnen;  denn  hier  liegen  sie  in  kleinen  Gruppen 
von  drei  und  vier  dicht  zusammengeschart. 

Sieht  man  diese  Zellen  unter  starker  Vergrößerung  an,  so  bemerkt 
man  im  Innern  ein  kreisrundes  Gebilde,  an  dem  eine  feine  aber  deut- 
lich sichtbare  radiäre  Streifung  auftritt  (s.  Fig.  15).  Das  Centrum  selbst 
zeigt  diese  Streifung  nicht,  sondern  hat  einen  Hohlraum,  der  mit  einem 
durch  Hämalaun  stark  färbbaren  Sekret  angefüllt  ist.  Von  diesem 
Hohlraum  aus  geht  ein  dünner  Kanal,  der  nach  Verlassen  des  ge- 
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streiften  Teiles  sich  flaschenförmig  erweitert,  um  sich  dann  noch  inner- 
halb der  Zelle  wieder  zur  normalen  Breite  zu  verengen.  Das  Proto- 
plasma dieser  Zellen  läßt  um  den  cen- 
tralen Teil  einen  schmalen  hellen  Ring 
erkennen,  der  wiederum  seinerseits 
von  einem  dunkleren  und  breiteren 
eingefaßt  ist.  Der  Kern  ist  ziemlich 
groß  und  fällt  durch  seine  helle  Fär- 
bung auf.  Im  Innern  dagegen  sind 
zahlreiche  dunkle  Chromatinkörner  ein- 
gelagert. Die  gesamte  Zelle  ist  dem- 
nach eine  typische  Insektendrüsenzelle, 
wie  sie  andern  Käfern,  z.  B.  Dytiscus 
marginalis  usw.,  auch  zukommt.  Nur 
ein  Gebilde  fällt  im  Gegensatz  zu 
normalen  Drüsenzellen  auf,  nämlich 
die  Anwesenheit  eines  zweiten  Kernes. 

Nahe  der  Austrittsstelle  des  Secret- 
ganges  liegt  dies  längliche  mit  Chroma- 
tin  reich  angefüllte  Gebilde,  das  einem 
typischen  Kern  gleicht.  Nicht  alle 
Zellen  zeigen  ihn;  doch  tritt  er  immer- 
hin sehr  häufig  auf.  Zunächst  ver- 
mutete ich,  daß  sich  eine  dünne  Mem- 
bran finden  ließe,  die  den  Kern  als  zu 
einer  zweiten  Zelle  gehörig  erwiesen 
hätte.  Aber  trotz  schärfster  Vergröße- 
rung und  verschiedener  Einbettungs- 
verfahren der  Schnitte  war  dergleichen 
nicht  zu  sehen.  Wohl  aber  fiel  auf, 
daß  er  ganz  den  Kernen  ähnelt,  die 
den  Secretgängen  ansitzen,  die  sich  von 
den  Zellen  aus  ziemlich  weit  erstrecken. 

Form  und  Gestalt  ist  dieselbe,  auch 
die  Lage  an  dem  Ausführgang  ist  die 
gleiche.  So  kann  man  wohl  annehmen, 
daß  er  zu  den  Ausführröhren  gehört 
und  erst  sekundär  in  die  Drüsenzelle 
gekommen  ist. 

Es  wurde  erwähnt,  daß  die  Secret  ■ 


Fig.  16. 
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gänge  sich  weit  verfolgen  lassen,  und  in  der  Tat  erstrecken  sie  sich 
durch  das  ganze  drittletzte  Segment  (s.  Fig.  16).  Nach  und  nach  ver- 
einigen sie  sich,  so  daß  schließlich  ein  ganzes  Bündel  gemeinschaftlich 
in  eine  Hauttasche  mündet.  An  der  Einmündungsstelle  zieht  sich 
das  Chitin  des  Tergits  ein  Stück  ins  Körperinnere,  so  daß  die  Aus- 
führgänge der  Drüsen  dort  das  Chitin  durchbohren  müssen.  Auch 
die  Hauttasche  zeichnet  sich  durch  eine  recht  ansehnliche  Größe  aus. 
Es  seien  deshalb  gleich  die  Maße  angeführt,  die  wohl  der  beste  Beweis 
sind,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  Atemeies  selbst  nur  ein  Tier  von 
4 — 5 mm  ist.  Die  Längenausdehnung  beträgt  230  [i , die  Höhe  33  fjt 
und  die  Breite  900  ju.  Wenn  man  nun  noch  berücksichtigt,  daß  sich 
die  Tasche  im  viertletzten  Abdominalsegment  befindet,  an  dem  der 
Hinterleib  sich  bereits  verjüngt,  so  kann  man  verstehen,  daß  auf  Quer- 
schnitten dorsal  fast  die  ganze  Breite  des  Tieres  von  der  Hauttasche 
eingenommen  wird.  Die  Unterseite  dieses  Reservoirs  ist  von  hohem 
cy linderartigem  Epithel  gebildet,  das  der  Funktion  nach  wohl  drüsig 
sein  dürfte.  Nach  vorn  aber  flacht  sich  das  Epithel  ab  und  läuft  in 
ein  Band  aus,  das  sich  in  scharfer  Biegung  rückwärts  wendet  und 
an  dem  überragenden  Teil  des  viertletzten  Segmentes  endet.  Es  bleibt 
also  zwischen  den  beiden  Segmenten  ein  Spall,  der  Eingang  in  die 
Hauttasche,  frei.  Am  blinden  Ende  dieses  Hohlraumes  setzt  ein  feiner 
quergestreifter  Muskel  an,  der  dorsal  von  der  Chitinschicht  seinen 
Ursprung  nimmt. 

Nach  diesen  Befunden  scheint  die  Tätigkeit  dieser  Drüsen  folgender- 
maßen vor  sich  zu  gehen.  Die  zahlreichen  Drüsenzellen  — es  wurden 
bis  38  auf  einem  Querschnitt  gezählt  — sezernieren  andauernd  und 
lassen  das  Secret  in  die  Hauttasche  abfließen.  Diese  ist  das  Reservoir, 
das  gegebenenfalls  entleert  werden  kann.  Wie  die  Entleerung  vor 
sich  geht,  wird  erst  durch  die  biologischen  Beobachtungen  verständ- 
lich und  soll  im  biologischen  Teil  der  Arbeit  behandelt  werden. 

Wie  bei  den  myrmecophilen  Drüsen  nach  ähnlichen  Strukturen 
bei  Verwandten  gesucht  wurde,  so  war  es  auch  hier  naheliegend,  inner- 
halb der  Staphylinidengruppe  nach  diesem  mächtigen  Drüsensystem 
zu  forschen.  Da  bereits  erwähnt  wurde,  daß  Lomechusa  ähnliche  Ver- 
hältnisse wie  Atemeies  aufweist,  war  es  von  großem  Interesse  zu  sehen, 
ob  diese  auffälligen  Drüsen  nur  ein  Merkmal  der  Myrmecophilen  sind, 
oder  ob  es  sich  um  ein  typisches  Merkmal  innerhalb  einer  Gruppe 
handelt. 

Es  stellte  sich  denn  auch  heraus,  daß  bei  folgenden  das  gleiche 
Drüsensystem  vorhanden  ist: 
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Aleochara  spctdicea  Er. 

Oxypoda  longipes  Rey. 

Dinar  da  dentata  Grav. 

Myrmedonea  funesta  Grav. 

Atheta  fungi  L. 

Atlieta  analis  Gr. 

Astilbus  canaliculatus  F. 

Gerade  diese  sind  die  nächsten  Verwandten  der  Symphilen,  und 
man  darf  wohl  verallgemeinern  und  kann  die  Behauptung  aufstellen, 
daß  die  gesamte  Unterfamilie  der  Aleocharinae  im  Besitze  dieser  Drüsen 
ist.  Nicht  überall  zwar  ist  die  Anzahl  der  Drüsen  so  groß  wie  bei 
Atemeies  und  Lomechusa.  Wohl  aber  liegen  die  Hauttasche,  und  die 
Drüsen  stets  in  den  gleichen  Segmenten.  Bei  Oxypoda , Aleochara , 
Dinarda  und  Atheta  ist  der  obere  Teil  der  Hauttasche  mit  dem  Chitin 
verwachsen,  und  nur  am  Ausführgang  hängt  ein  kleiner  Hautlappen 
vor,  der  scheinbar  den  Spalt  abschließen  soll,  um  ein  Verdunsten  des 
Secretes  zu  verhindern.  Auch  ist  hier  eine  Veränderung  in  der  Struktur 
der  Tasche  selbst  eingetreten.  Das  Reservoir,  das  bei  all  diesen  Formen 
viel  tiefer  ist,  hat  auf  der  unteren  Seite  nicht  das  hohe  Cylinderepithel. 
Viel  mehr  tritt  hier  ein  membranartiges  Band  auf,  das  bei  manchen 
Formen  höchstens  eine  kleine  Verbreiterung  zeigt.  Astilbus  ist  die 
einzige  der  von  mir  untersuchten  Formen,  wo  sich  auch  das  Cylinder- 
epithel vorfand.  Von  den  andern  Staphyliniden,  die  noch  geschnitten 
wurden,  zeigte  keine  auch  nur  ähnliche  Gebilde.  Große  Drüsensysteme, 
die  im  Abdomen  liegen,  sind  zwar  von  der  Gattung  Staphylinus  und 
Ocypus  bekannt.  Es  sind  das  die  schon  von  Leydig  beschriebenen 
Säckchen,  die  am  analen  Pol  hervorgestülpt  werden  können,  sie  sind 
aber  so  anders  geformt,  daß  man  sie  nicht  hiermit  in  Beziehung  bringen 
kann.  Auch  sind  sie  nicht  der  ganzen  Unterfamilie  der  Staphylininae 
zu  eigen;  da  die  Formen,  die  hier  untersucht  wurden,  sie  nicht  zeigten. 
Wohl  aber  fanden  sich  bei  zwei  Gattungen  eigenartige  Drüsensysteme 
im  Thorax,  die  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen,  da  sie  bisher  noch  nicht 
beschrieben  wurden.  Sie  kommen  bei  Heterotops  praevia  und  bei  Phi- 
lonthus  splendens  vor.  Von  letzterem,  der  ja  durch  seine  Größe  und 
Häufigkeit  ein  bequemes  Objekt  ist,  sei  dieses  thoracale  Drüsensystem 
beschrieben. 

Hebt  man  bei  einem  Philonthus  die  Flügeldecken  ab,  so  kann  man 
lateral  gelegen  zwei  große  Gruben  sehen,  in  deren  Umkreis  zahlreiche 
Haare  stehen.  Unter  dieser  Grube  steht  ein  dichter  Kranz  von  Drüsen- 
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zellen,  die  in  ihrer  Struktur  interessante  Einzelheiten  zeigen  (s.  Fig.  17). 
Die  Drüse  selbst  ist  langgestreckt  und  hat  flaschenförmige  Gestalt. 
Der  Kern,  der  der  Chitinwand  abgekehrt  liegt,  ist  ungewöhnlich  groß 
und  zeichnet  sich  durch  zahlreiche  Chromatinkörner  au?.  Von  ihm 


aus  zieht  im  Protoplasma,  das  sonst  in  der  ganzen  Zelle  gleichmäßig 
verteilt  ist,  ein  dunkler  Streifen,  .der  den  Eindruck  erweckt,  als  ginge 
ein  Gang  nach  einem  kleinen  Sammelreservoir,  das  direkt  an  das  Chitin 
angrenzt.  Dieses  rundliche  Reservoir  ist  durch  Hämalaun  stets  stark 

gefärbt,  nur  in  der  Mitte  unter  der  Chitin- 
schicht zeigt  sich  ein  heller  Streifen,  der 
in  einen  Ausführgang  durch  das  Chitin 
mündet  (s.  Fig.  18).  Das  Chitin  selbst 
ist  den  einzelnen  Drüsen  sehr  günstig 
angepaßt;  denn  für  jede  Drüse  wird  durch 
Einsenkung  eine  Grube  gebildet,  und 
über  diese  erhebt  sich  als  Deckel  eine 
schräg  stehende  Schutzschuppe.  Ob  die 
Schuppen  gelenkig  sind,  konnte  mit  Sicher- 
heit nicht  festgestellt  werden.  Es  machte 
an  manchen  Stellen  den  Eindruck;  doch 
spricht  die  überall  gleiche  Stellung  der  Schuppen  auch  dagegen.  Zwi- 
schen den  Drüsen  finden  sich  häufig  zellige  Gebilde,  deren  Form  sichtlich 
unter  dem  Einfluß  der  Drüsen  steht.  Das  dichte  Epithel  drängt  diese 
Zellen  so  zusammen,  daß  sie  entweder  ganz  langgestreckt,  dreieckig 
oder  flach  gedrückt  werden.  Stets  zeichnen  sie  sich  durch  den  Reich- 
tum an  Chromatin  aus.  Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  sie  für 
Hvpodermiszellen  hält,  die  nicht  der  Umwandlung  in  Drüsenzellen 
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erlagen.  Bei  Heterotops  ist  die  Anordnung  des  gesamten  Systems  und 
der  einzelnen  Drüsen  die  gleiche,  nur  sind  diese  nicht  mit  dem  Sammel- 
reservoir ausgestattet. 

Über  die  Funktion  dieser  Drüsen  etwas  auszusagen,  ist  sehr  schwer. 
Versuche,  die  angestellt  wurden,  ergaben  keine  Resultate.  Man  könnte 
annehmen,  daß  es  eine  Stinkdrüse  ist,  da  sie  ja  beiden  Geschlechtern 
zukommt,  doch  bemerkt  man  nie,  wenn  man  Philonthus  reizt,  daß  er 
die  Flügeldecken  hebt,  um  etwa  das  Secret  dem  Angreifer  entgegen- 
zuschleudern. Vielleicht  bringen  längere  biologische  Beobachtungen 
und  Zuchtversuche  darüber  Aufschluß. 

Biologie. 

Besonderen  Wert  erhalten  anatomische  und  histologische  Unter- 
suchungen erst  dadurch,  wenn  wir  sie  in  Beziehungen  zu  den  Lebens- 
gewohnheiten der  Tiere  bringen  können.  Es  liegt  also  auch  hier  die 
Frage  nahe,  ob  unsre  Befunde  betreffs  der  myrmecophilen  Drüsen 
im  Einklang  stehen  zu  der  Beleckung  seitens  der  Ameisen. 

Wasmann  und  andre  Beobachter  haben  so  oft  das  Belecken  der 
Gäste  durch  die  Ameisen  beschrieben,  daß  es  fast  überflüssig  erscheinen 
möchte,  nochmals  hierauf  einzugehen.  Aber  wie  schon  Wasmann  in 
seiner  histologischen  Untersuchung  den  Seitenzipfel  nicht  beachtet, 
so  wird  auch  von  keinem  der  Autoren  beim  Belecken  näher  auf  diesen 
eingegangen.  Es  sei  im  folgenden  eine  Notiz  meiner  täglichen  Be- 
obachtungen mitgeteilt,  die  über  die  Bedeutung  des  Seitenzipfels  gut 
Aufschluß  gibt. 

11.  Oktober  1912.  Eine  Formica  sanguinea  kommt  auf  eine  Lo- 
mechusa von  vorn  zu.  Wie  üblich  tauschen  die  Tiere  einige  trillernde 
Fühlerschläge  aus,  und  dann  beginnt  die  Ameise  mit  der  ihr  so  ange- 
nehmen Beschäftigung,  dem  Lecken.  Nichts  an  dem  Tier  bleibt  un- 
berührt. Erst  wird  das  Halsschild  rasch  beleckt,  dann  kommen  die 
Flügeldecken  an  die  Reihe  und  schließlich  wird  das  Abdomen  auf 
allen  Seiten  untersucht.  Endlich  ist  sie  in  der  Region  der  Seitenzipfel. 
Das  scheint  ihr  eine  bekannte  Stelle  zu  sein;  denn  mit  weit  geöffneten 
Mundwerkzeugen  umschließt  sie  gleich  den  ganzen  Zipfel.  Es  scheint 
ihr  außerordentlich  zuzusagen,  denn  erst  nach  einer  Viertelstunde  ließ 
sie  die  Lomechusa , die  weniger  darüber  erfreut  schien,  frei.  Immer 
war  zu  beobachten,  daß  die  Gäste  nicht  gerade  willig  sich  einer  so 
langen  Prozedur  unterzogen.  — Diese  einzige  Beobachtung  schon 
zeigt,  welcher  Wert  dem  Seitenzipfel  zukommt.  Während  überall  am 
Tier,  also  auch  auf  dem  Abdomen,  nur  kurz  darüberhin  geleckt  wurde, 
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so  verweilte  die  Ameise  am  Seitenzipfel  eine  volle  Viertelstunde.  Da 
nun  wiederholt  das  Gleiche  auch  an  andern  Individuen  beobachtet 
wurde,  so  kann  man  wohl  im  Zusammenhang  mit  den  morphologischen 
und  histologischen  Befunden  als  erwiesen  ansehen,  daß  die  Seitenzipfel 
die  Hauptträger  der  Exsudation  sind. 

Es  erübrigt  sich  also  weiter  auf  diese  Drüsen  einzugehen,  da  die 
Beobachtungen  von  allen  Autoren  über  die  Beleckung  im  wesentlichen 
übereinstimmen.  Wichtiger  ist  es,  ausführlich  zu  begründen,  welches  die 
Funktion  des  andern  Drüsensystems  ist,  das  so  vielen  zukommt  und 
so  reich  in  seiner  Ausbildung  ist. 

Von  vielen  Beobachtern  sind  Versuche  darüber  angestellt  worden, 
wie  sich  unsre  Ameisengäste  den  Wirten  und  fremden  Ameisen  gegen- 
über verhalten.  Da  sie  aber  nicht  die  histologischen  Verhältnisse 
kannten,  so  wurde  auf  ihre  vorzügliche  Waffe,  das  große  Drüsensystem, 
wenig  Wert  gelegt.  Es  war  ihnen  nur  bekannt,  daß  eine  Lomechusa 
einen  Feind  durch  Hochbiegen  des  Abdomens  abzuwehren  versucht 
und  zwar  mit  Hilfe  eines  Secretes,  das  aus  dem  After  kommen  sollte. 
Ich  habe  nun  mit  zahlreichen  Ameisen  Versuche  angestellt  und  be- 
merke von  vornherein,  um  Mißverständnissen  entgegenzutreten,  daß 
es  sich  nicht  um  eine  Wiederholung  der  Versuche  handelt,  die  Was- 
mann  in  seinen  »internationalen  Beziehungen  der  Gäste  zu  den  Ameisen« 
angestellt  hat.  Dort  ist  ja  der  Endzweck  die  Aufnahme  in  die  Kolonie, 
hier  aber  wurde  nur  auf  das  Verhalten  der  Gäste  bei  Begegnung  mit 
Ameisen  Wert  gelegt,  wie  das  im  Freien  oft  genug  der  Fall  sein  wird. 
Es  handelt  sich  also  im  Grunde  genommen  nur  um  einen  Teil  und  zwar 
den  ersten  der  internationalen  Beziehungen.  Es  wurden  daher  auch 
die  Versuche  meist  mit  wenig  Tieren  ausgeführt,  da  ja  über  Aufnahme 
und  Benehmen  ganzen  Kolonien  gegenüber  Wasmanns  Arbeit  vollen 
Aufschluß  gibt. 

Setzt  man  nun  eine  Lomechusa  mit  feindlichen  Ameisen  zusammen, 
so  wird  bei  Angriffen  stets  der  Hinterleib  in  die  Höhe  gebogen.  Dabei 
befindet  sich  die  Öffnung  der  Hauttasche  ungefähr  in  Kopfhöhe,  so 
daß  das  Secret  über  den  Kopf  weg  den  Gegner  treffen  muß.  Die  Leerung 
des  Reservoirs  ist  wahrscheinlich  durch  Blutdruck  zu  erklären.  Beim 
Hochbiegen  des  Abdomens  wird  bereits  ein  Druck  auf  das  Reservoir 
ausgeübt,  zu  dem  sich  der  Blutdruck  gesellt  und  die  Wirkung  noch 
erhöht.  Da  nun  noch  ein  Muskel  ansetzt,  so  könnte  man  der  Meinung 
sein,  daß  dieser  durch  Kontraktion  zur  Vermehrung  des  Druckes  auf 
die  Hauttasche  beitrüge.  Doch  ist  dies  nicht  so  wahrscheinlich,  weil 
er  viel  zu  klein  und  die  Hauttasche  zu  faltenreich  ist.  Vielmehr  kommt 
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ihm  die  Aufgabe  zu,  das  Herausstoßen  der  Hauttasche  zu  verhindern, 
wenn  der  Blutdruck  allseitig  auf  sie  wirkt. 

Das  Verhalten  von  Lomechusa  zu  fremden  Ameisen. 

Formica  sanguinea. 

Es  wird  vielleicht  verwundern,  daß  sogar  das  eigne  Wirtstier  hier 
mit  auf  geführt  wird.  Aber  frisch  gefangene  Exemplare  mit  fremdem 
Nestgeruch  werden  nicht  immer  sofort  freundlich  begrüßt,  wie  nach- 
folgende Beobachtung  zeigt.  Vier  Lomechusen  werden  in  eine  Kolonie 
gesetzt,  die  seit  einem  Vierteljahr  ohne  Gäste  gewesen  ist.  Da  die 
Lomechusen  möglichst  vorsichtig  hineingebracht  wurden,  so  war  die 
Kolonie  nicht  in  Aufregung.  Zwanglos  bewegten  sich  die  Tiere  unter 
den  Ameisen.  Nur  eine  F.  sanguinea , die  einem  Gast  etwas  abseits 
von  dem  Gewühl  begegnete,  wurde  erregt.  Lebhaft  schlug  sie  mit  den 
Fühlern  auf  den  Gast,  der  seinerseits  besänftigend  diese  Begrüßung 
erwiederte,  doch  plötzlich  wurde  er  von  der  F.  sanguinea  in  den  Fühler 
gebissen.  Sofort  bog  sich  sein  Hinterleib  in  die  Höhe.  Ein  einziger 
Schuß  aus  seiner  Hauttasche  und  die  F.  sanguinea  ergreift  eiligst  die 
Flucht,  um  im  Gewühl  zu  verschwinden. 

F ormica  fusca. 

In  einem  besonders  kleinen  Beobachtungsnetz  wurde  eine  Lome- 
chusa zu  wenigen  Formica  fusca  gesetzt.  Ungeniert  marschierte  das 
Tier  auf  die  Ameisen  zu,  immer  mit  den  Fühlern  lebhafte  Bewegungen 
ausführend.  Das  erste  Tier,  das  ihr  begegnete,  macht  sofort  wütende 
Angriffe.  Hiebartig  erfolgen  die  Bisse  nach  den  Beinen,  trotzdem 
sucht  die  Lomechusa  durch  Fühlerschläge  den  Gegner  zu  beruhigen, 
jedoch  ohne  Erfolg.  Als  nun  aber  die  F.  fusca  gar  in  die  Fühler  beißt, 
wird  der  Hinterleib  hochgehoben  und  die  Ameise  so  getroffen,  daß 
sie  wegtaumelt  und  mit  eigenartig  abgespreizten  Beinen  durch  das 
Formicarium  rutscht.  Der  Käfer  ist  ruhig  auf  seinem  Platz  geblieben; 
er  zieht  mit  Hilfe  des  Vorderbeines  den  angegriffenen  Fühler  durch 
die  Mundwerkzeuge  und  beschäftigt  sich  mit  dieser  Prozedur  eine 
volle  Viertelstunde. 


Formica  rufa. 

Interessant  war  dieses  Zusammentreffen,  weil  die  Ameisen  sich 
zu  zweit  auf  den  Eindringling  stürzten  und  von  hinten  die  Angriffe 
unternahmen.  Eine  F.  rufa  biß  sich  am  Hinterleib  fest  und  es  be- 
durfte energischen  Schütteins  und  Hin-  und  Herbiegens  des  Abdomens, 
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um  von  dem  gefährlichen  Gegner  freizukommen.  Dann  aber  drehte 
sich  die  Lomechusa  um.  Ein  kurzes  Zittern  ging  durch  das  Tier,  und 
eine  Abwehrsalve  wurde  den  beiden  Angreifern  entgegengeschleudert. 
Ein  Tier  ergriff  sichtlich  irritiert  die  Flucht,  während  das  andre  noch- 
mals den  Angriff  eröffnete.  Aber  auch  hier  half  ein  zweiter  Schuß 
sofort  ab.  Die  Tiere,  die  nun  aufgeregt  im  Formicarium  umherlaufen, 
gehen  bei  geringster  Berührung  sofort  der  Lomechusa  aus  dem  Wege. 

Formica  rufiharhis  v.  fusca-rufiharhis. 

Das  Verhalten  ähnelt  dem  von  Formica  fusca.  Nur  schien  das 
Secret  hier  nicht  so  stark  wirksam  zu  sein;  denn  die  Angriffe  wurden 
mehreremals  wiederholt,  ehe  die  Ameisen  den  Gast  in  Kühe  ließen. 
Es  ist  zwar  möglich,  daß  die  Lomechusa  nicht  gleich  richtig  getroffen  hat. 

Lasius  umbrat us. 

Zunächst  läuft  die  Lomechusa  ungestört  zwischen  den  Ameisen 
umher.  Zum  Teil  gehen  diese  sogar  dem  Tier  aus  dem  Wege,  teils  aber 
kriechen  sie  völlig  ungestört  zwischen  den  Beinen  durch;  selbst  als  die 
Lomechusa  in  das  dichteste  Gewühl  geht,  werden  die  Tiere  nicht  auf- 
geregt. Nach  einer  halben  Stunde  endlich  beginnen  einige  Lasius 
mit  geöffneten  Kiefern  Angriffs  versuche  zu  machen,  die  sich  jedoch 
gegenüber  dem  dicken  Chitinpanzer  von  Lomechusa  völlig  erfolglos 
erwiesen. 


Lasius  niger. 

Die  Ameisen  scheinen  äußerst  furchtsam  zu  sein.  Sie  ergreifen 
immer  die  Flucht  vor  dem  Tier,  so  daß  nach  einer  halben  Stunde  der 
Versuch  unterbrochen  wird,  weil  kein  näheres  Zusammentreffen  mehr 
statt  findet. 


Lasius  fuliginosus. 

Beide  Teile,  sowohl  Lomechusa  wie  die  Lasius , sitzen  ruhig  im 
Nest  und  nehmen  voneinander  zuerst  nicht  die  geringste  Notiz.  Nach 
10  Minuten  beginnen  sie  mit  ihren  Streifzügen,  doch  kommt  es  zunächst 
zu  keinem  näheren  Zusammentreffen,  weil  alle  Ameisen  der  Begeg- 
nung aus  dem  Wege  gehen.  Endlich  wagt  sich  eine  Ameise  vor  und 
kommt  mit  Fühlerschlägen  auf  den  Gast  zu.  Sie  betrillert  ihn  einmal, 
aber  schon  nimmt  die  Lomechusa  ihre  drohende  Kampfstellung  ein, 
und  nach  Abgabe  einer  Salve  geht  die  Ameise  ohne  besondere  Schreck- 
anzeigen ruhig  weg.  Der  Vorgang  wiederholt  sich  noch  dreimal  mit 
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andern  Tieren,  bis  sie  schließlich  der  Lomechusa  keine  Beachtung 
mehr  schenken. 


C amponotus  herculaneus. 

Es  war  zu  erwarten,  daß  unsre  größte  Ameise  sich  den  Lomechusen 
gegenüber  mutig  und  tapfer  zeigen  würde,  aber  eigentümlicherweise 
schrecken  die  Tiere  stets  vor  dem  Käfer  zurück,  ohne  daß  dieser  sein 
Secret  ausgespritzt  hat.  Mehrere  Minuten  vergehen  so,  bis  die  Lome- 
chusa selbst  ihre  Wanderung  unternimmt.  Sie  geht  mitten  auf  die 
größte  Gruppe  der  Ameisen  los  und  betrillert  die  ihr  zunächst  sitzende. 
Da  kommt  plötzlich  Leben  in  die  Tiere.  Sie  fahren  auf  und  fallen 
mit  wuchtigen  Bissen  über  den  Käfer  her;  vor  allem  beißen  sie  sich 
in  den  Beinen  fest,  und  die  Lomechusa  gibt  mehrere  Schreckschüsse 
ab.  Ein  Camponotus,  der  getroffen  wurde,  läßt  ein  paar  Minuten  von 
den  Angriffen  ab,  kommt  aber  bald  wieder  und  beißt  sich  vorn  am 
Fühler  fest  Ein  erneuter  Schuß  von  seiten  der  Lomechusa  hat  eine 
außerordentliche  Wirkung;  denn  der  Camponotus  war  wie  betäubt 
und  taumelte  seitwärts  weg.  Andre  aber  fielen  erneut  über  den  Gast, 
dessen  Abwehrschüsse  immer  matter  wurden ; denn  er  hatte  etwa  20mal 
seine  Waffe  gebraucht.  Arg  zerbissen  ließen  sie  ihn  dann  liegen. 

Myrmica  laevinodis. 

Nachdem  die  Lomechusa  in  das  Nest  gesetzt  ist,  unternimmt  sie 
sofort  Streif züge  durch  das  ganze  Formicarium.  Eine  Myrmica,  die 
ihr  mit  geöffneten  Kiefern  begegnet,  wird  rasch  durch  einige  Fühler- 
schläge besänftigt  und  läßt  den  Gast  unbehelligt.  Andre  wieder  machen 
vor  dem  großen  Eindringling  Kehrt.  Endlich  kommt  ein  Tier  von 
hinten  und  beißt  die  Lomechusa  in  das  rechte  Hinterbein.  Es  ist  ihr 
das  sichtlich  unangenehm;  denn  in  ganz  verwunderlicher  Verdrehung 
sucht  sie  den  Hinterleib  so  seitlich  zu  biegen,  daß  die  Drüsenöffnung 
in  Dichtung  des  Feindes  ist.  Sie  erreicht  auch  ihren  Zweck;  denn  das 
Tier  verschwindet  äußerst  schnell  aus  ihrer  Nähe.  Der  Lomechusa 
scheint  der  Aufenthalt  bei  diesen  Gästen  wenig  zu  behagen.  Sie  beginnt 
mit  Flugversuchen.  Dabei  hebt  sie  die  Elytren,  steckt  die  häutigen 
Flügel  hervor,  und  mit  Hilfe  des  Abdomens  werden  alle  Falten  schön 
ausgestrichen  und  geglättet.  Dann  aber  gibt  sie  die  Flugversuche 
wieder  auf  und  beginnt  mit  gleicher  Geschicklichkeit  die  Flügel  zusam- 
menzulegen. Das  Abdomen  entwickelt  hierbei  eine  solche  Geschick- 
lichkeit und  Beweglichkeit,  daß  es  vollkommen  eine  Extremität  er- 
setzt. Bis  an  den  Kopf  sind  die  Tiere  imstande,  den  Hinterleib  zu  biegen ; 
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dabei  werden  die  Flügel  in  die  natürlichen  Falten  gelegt  nnd  sorgsam 
unter  die  Elytren  geschoben.  Ein  leichter  Druck  auf  die  Flügeldecken 
beendet  meist  die  Prozedur. 

Polyergus  ruf escens. 

Die  Amazonenameise  verhielt  sich  den  Lomechusen  gegenüber 
vollkommen  indifferent.  Es  ist  dies  ja  auch  erklärlich,  da  sie  so  von 
ihren  Sklaven  abhängen,  daß  sie  sogar  den  Wacht-  und  Soldatendienst 
trotz  ihrer  langen  Kiefern  diesen  überlassen.  Als  Lomechusa  sich 
ihnen  näherte,  ergriffen  sie  alle  die  Flucht. 

Es  würde  ermüden,  die  zahlreichen  Versuche,  die  mit  Atemeies 
und  Dinarda  angestellt  wurden,  einzeln  aufzuzählen.  Meist  ist  das 
Resultat  das  gleiche.  Es  sei  aber  das  eine  betont.  Das  Hochtragen 
des  Hinterleibes  bei  diesen  myrmecophilen  Formen  ist  nicht  nur  dazu 
da,  um  eine  Mimikry  vorzutäuschen;  denn  sie  wollen  stets  kampf- 
bereit sein.  Und  nicht  nur  für  fremde  Ameisen  ist  die  Abwehrdrüse 
berechnet,  auch  Insulte  der  eignen  Wirte  werden  erwidert.  Vor  allem 
aber  erscheint  das  Secret  wichtig,  wenn  sie  in  eine  neue  Kolonie  ein- 
wandern wollen.  Man  kann  wohl  annehmen,  daß  sie  nicht  von  vorn- 
herein nur  jene  Kolonien  finden,  wo  sie  einer  freundlichen  Aufnahme 
gewiß  sind.  Vielmehr  werden  sie  auch  an  solche  kommen,  wo  ihnen 
der  Tod  sicher  wäre.  An  den  Nesteingängen  aber  treffen  sie  immer 
nur  einige  wenige  Ameisen.  Sind  es  nun  Feinde,  so  wird  wohl  in  den 
meisten  Fällen  ihre  Abwehrdrüse  genügen,  um  die  Gegner  zurück- 
zuschrecken. Sie  wendet  sich  dann  einer  neuen  gastlicheren  Kolonie 
zu,  bis  sie  schließlich  die  Wirtsameise  findet. 

Aus  obigen  Versuchen  ergab  sich  die  eigenartige  Tatsache,  daß 
auf  große  Ameisen  die  Wirkung  des  Secrets  viel  besser  und  sicherer 
ist.  Besonders  bei  Formica  fusca  war  dies  bei  allen  Versuchen  auf- 
fallend, und  man  kann  wohl  geneigt  sein,  daß  dies  eine  besondere  An- 
passung seitens  der  Symphilen  ist.  Durch  die  Größe  und  die  gleiche 
Lebensart  wie  Formica  sanguinea  kann  beim  Aufsuchen  einer  neuen 
Kolonie  sehr  leicht  eine  Täuschung  stattfinden,  so  daß  ihre  Waffe 
gegen  diese  Tiere  besonders  gut  ausgebildet  ist. 

Den  histologischen  Befunden  nach  könnte  man  leicht  der  Meinung 
sein,  daß  die  Öffnung  der  Hauttasche  nicht  gerade  an  einer  günstigen 
Stelle  liegt,  weil  Angriffe  von  hinten  und  von  der  Seite  nicht  so  gut 
abgewehrt  werden  können.  Die  obigen  Versuche  belehren  uns  aber 
eines  Besseren.  Bisse  in  die  Beine  zum  Beispiel  bleiben  sehr  oft  un- 
beachtet, weil  ja  hier  das  Chitin  genug  Schutz  gewährt.  Sehr  empfind- 
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lieh  dagegen  waren  die  Käfer,  wenn  sich  eine  Ameise  in  den  Fühler 
fest  biß.  Daraus  wird  auch  die  Lage  der  Hauttasche  verständlich, 
denn  bei  hochgebogenem  Hinterleib  trifft  das  Secret  gerade  den  Gegner, 
der  sich  in  Höhe  der  Fühler,  dieser  wichtigsten  aller  Sinnesorgane, 
befindet. 

Hervorzuheben  ist  ferner,  daß  so  viele  Staphyliniden  mit  dem 
Drüsensystem  ausgestattet  sind  und  zwar  gerade  aus  der  Gruppe, 
die  die  meisten  Vertreter  als  Ameisengäste  stellt.  Deshalb  auch  wurde 
angedeutet,  daß  Dinarda  durch  ihre  Schreckdrüse  prädestiniert,  sehr 
wohl  ein  echter  Gast  werden  kann,  wenn  ihr  Hautdrüsensystem  nur 
noch  eine  geringe  Ausbildung  erfährt. 

Secret. 

Interessant  ist  die  Frage,  ob  sich  über  die  Qualität  des  Secrets  der 
Symphilen  ein  Aufschluß  gewinnen  läßt;  denn  bei  der  Bedeutung  der 
Drüsensysteme  muß  man  schon  annehmen,  daß  die  Käfer  ein  Secret 
produzieren,  das  auf  Ameisen  von  ganz  besonderer  Wirkung  ist. 

Auch  hier  hat  Wasmann  einige  Versuche  angestellt,  ohne  jedoch 
zu  einem  befriedigenden  Schluß  zu  kommen.  Bei  der  Kleinheit  der 
myrmecophilen  Drüsen  muß  man  wohl  von  vornherein  sagen,  daß  ein 
chemisch-analytischer  Weg  hier  ausgeschlossen  ist.  Mit  unsern  eignen 
Sinnesorganen  aber,  also  Geschmack  und  Geruch,  zu  probieren,  hat 
bei  den  myrmecophilen  Drüsen  auch  wenig  Erfolg;  denn  Wasmann 
gibt  an,  daß  er  beim  Belecken  der  Trichome  nichts  geschmeckt  habe, 
während  ich  auch  wiederholt  mit  der  Zunge  die  Trichome  beleckt  habe 
und  im  Gegensatz  zu  ihm  doch  einen  süßlichen  Geschmack  bemerkt 
zu  haben  glaube.  Es  wäre  das  auch  denkbar,  daß  in  dem  Secret  Zucker 
enthalten  ist,  da  ja  bekanntlich  Ameisen  mit  Vorliebe  Süßigkeiten  am 
nehmen.  Aber  zweifellos  ist  das  nicht  der  einzigste  Bestandteil  des 
Exsudats  und  die  Annahme  Wasmanns,  ein  ätherisches  öl  könne 
das  Secret  sein,  hat  gewisse  Berechtigung.  Es  wurden  nun  Versuche 
gemacht,  um  über  die  Löslichkeit  des  Exsudats  etwas  aussagen  zu 
können.  Bepinselt  man  dem  Käfer  die  Trichome  mit  Äther  oder 
Chloroform,  so  kleben  sie  aneinander.  Diese  Tiere  nun  wurden  in  das 
Formicarium  gesetzt,  um  das  Verhalten  der  Ameisen  zu  studieren.  Et- 
liche liefen  darüber  hinweg,  andre  wieder  betrillerten  sie  mit  den  Fühlern, 
und  schließlich  kam  eine,  die  zu  lecken  versuchte.  Aber  sofort,  als 
sie  die  Trichome  berührt  hatte,  ließ  sie  wieder  davon  ab.  Der  Versuch 
wurde  mehrmals  mit  gleichem  oder  ähnlichem  Erfolg  wiederholt.  Der 
Geruch  des  Chloroforms  oder  Äthers  scheint  die  Tiere  nicht  abgehalten 
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zu  haben;  dehn  das  Benehmen  nach  dem  Betrillern  deutet  darauf  hin, 
daß  sie  keineswegs  gestört  waren.  Daß  eine  Ameise  sogar  zu  lecken 
versuchte,  bestärkt  diese  Annahme.  Nun  aber  kann  es  zwei  Möglich- 
keiten geben.  Hörte  die  Ameise  beim  Leckversuch  deshalb  auf,  weil 
das  Secret  gelöst  war,  oder  weil  noch  Spuren  des  Chloroforms  in  den 
Trichomen  hingen?  Dies  zu  beantworten  ist  aus  den  obigen  Ver- 
suchen nicht  möglich.  Läßt  man  die  Lomechusen  länger  warten,  ehe 
man  sie  in  das  Formicarium  setzt,  so  ist  ja  die  Wahrscheinlichkeit 
größer,  daß.  das  Lösungsmittel  verflogen  ist.  Anderseits  aber  kann 
sich  auch  neues  Exsudats  ansammeln,  und  der  Versuch  zeigt  wieder 
keinen  Erfolg.  In  oben  erwähnten  Fällen  wurde  meist  eine  Viertel- 
stunde vom  Bepinseln  an  bis  zum  Einsetzen  zu  den  Ameisen  gewartet. 

Die  Ausdehnung  des  in  ein  ansehnliches  Reservoir  ausmündenden 
Schreckdrüsensystems  läßt  vermuten,  daß  man  über  seine  biologische 
Bedeutung  und  über  die  Natur  des  Secretes  schon  eher  zu  exacten 
Schlüssen  kommen  kann.  Wenige  Tiere  nur  genügen,  um  das  Secret 
auch  uns  zugänglich  zu  machen.  Sperrt  man  mehrere  Tiere  in  eine 
kleine  Röhre  und  reizt  sie  noch  durch  Schütteln,  so  setzen  sie  sofort 
ihre  Schreckdrüsen  in  Tätigkeit,  die  den  Raum  mit  einem  aromatisch 
riechenden  Stoff  erfüllen,  der  sich  sehr  rasch  verflüchtigt.  Der  Geruch 
ist,  wie  mir  von  fachmännischer  Seite  wiederholt  bestätigt  wurde, 
sehr  ähnlich  oder  fast  gleich  dem  des  Amylacetats  oder  des  Methyl- 
Heptenons.  Auf  dieses  chemisch  irgendwelche  Proben  zu  machen, 
ist  bei  der  Schwierigkeit  des  Nachweises  unmöglich.  Es  sei  denn,  daß; 
man  mehrere  Tausende  von  Käfern  zusammen  verarbeiten  könnte. 
Interessant  aber  ist  es  zu  erproben,  ob  die  genannten  ätherischen 
Flüssigkeiten  giftige  Einwirkungen  auf  die  Ameisen  haben.  Es  wurden 
hier  viele  Versuche  angestellt,  die  stets  das  gleiche  Resultat  ergaben, 
so  daß  es  sich  erübrigt,  ;sie  einzeln  aufzuführen.  Um  bei  den  Versuchen 
möglichst  schwache  Quantitäten  entsprechend  dem  Exsudat  der  Sym- 
philen  zu  haben,  wurde  der  Stopfen  eines  Glasröhrchens  von  etwa 
5 cm  Länge  nur  betupft  mit  dem  Stopfen,  der  von  den  Flaschen- der 
Flüssigkeiten  genommen  war.  Zunächst  wurden  die  Wirtsameisen 
selbst  in  die  Röhrchen  gesetzt;  es  ergab  sich  folgendes: 

In  beiden  Gläsern  benehmen  sich  die  Ameisen  höchst  aufgeregt. 
Sie  laufen  mit  geöffneten  Kiefern  hin  und  her  und  beißen  auch  ab  und 
zu.  in  den  Kork.  Nach  4 Minuten  wird  die  Ameise,  die  im  Amylacetat- 
glase  sitzt > matter.  Sie  fällt  auf  den  Rücken,  krümmt  den  Hinterleib 
ein,  verrenkt  die  Glieder  nach  allen  Richtungen  und  quält  sich  so 
noch  .8  Minuten.  Dann  bleibt  sie  bewegungslos  auf  der  Seite  liegen. 
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Die  andre  Formica  sanguinea  in  Methyl-Heptenon  ist  noch  munter, 
während  ihre  Genossin  im  Amylacetat  schon  auf  dem  Rücken  liegt, 
aber  auch  sie  zeigt  schon  die  ersten  Spuren  der  Gifteinwirkung  und 
stirbt  unter  gleichen  Erscheinungen.  Es  erfolgte  im  Amylacetat  nach 
7 Minuten,  im  Methyl-Heptenon  nach  9 Minuten  der  Tod. 

Bei  Formica  fusca  wurden  gleiche  Versuche  angestellt,  und  ob- 
gleich der  Geruch  mittlerweile  sich  noch  mehr  verflüchtigen  konnte, 
so  starben  auch  hier  die  Tiere  äußerst  rasch.  Im  Amylacetat  lebten 
sie  nur  5 Minuten,  im  Methyl-Heptenon  13.  — Myrmica  laevinodis 
hielt  es  im  Amylacetat  9 Minuten  und  im  Methyl-Heptenon  12  Minuten 
aus.  Auch  wurden  die  Käfer  selbst  dem  Geruch  ausgesetzt  und  auch 
hier  zeigte  sich,  wenn  auch  erst  nach  20  bzw.  25  Minuten,  daß  die 
Einwirkung  des  Giftes  tötlich  für  sie  ist. 

Selbstverständlich  war  es,  die  Dauerwirkung  des  Eigengeruches 
der  Symphilen  in  seiner  Wirkung  auszuprobieren.  In  der  oben  be^ 
schriebenen  Weise  wurden  10  Käfer  in  einem  Röhrchen  gereizt.  Nach 
3 Minuten  nahm  ich  sie  heraus  und  steckte  nun  Ameisen  hinein.  Auch 
hier  war  das  Benehmen  ganz  das  gleiche  wie  bei  den  Versuchen  mit 
Amylacetat  und  Methyl-Heptenon.  Nur  mußte  man  erwarten,  daß 

entsprechend  der  schwächeren  Konzentrierung  des  Geruches  der  Tod 
später  erfolgen  müßte.  Und  in  der  Tat  starben  die  Tiere  erst  nach 
längerer  Zeit.  Die  Durchschnittswerte  sind: 

Formica  sanguinea  25  Minuten 

Formica  fusca  20  » 

Myrmica  laevinodis  27  » 

Daß  der  Tod  nicht  durch  Luftabschluß  bewirkt  wurde,  zeigen  Kontroll- 
versuche  in  einer  gleichgroßen  Glasröhre,  in  der  nach  7 — 8 Stunden 
die  Tiere  wohl  etwas  matt,  aber  noch  lebensfähig  herausgenommen 
wurden. 

Es  wurde  oben  erwähnt,  daß  bei  allen  Versuchen  die  Zahlen  an- 
nähernd die  gleichen  sind.  Doch  läßt  sich  feststellen,  daß  Amylacetat 
die  größere  Wirkung  auf  Ameisen  wie  auf  Käfer  hat,  und  daß  Formica 
fusca  am  ehesten  der  Einwirkung  des.  Geruches  in  allen  Fällen  erlegen 
ist.  Dies  ist  eine  eigenartige  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen, 
die  betreffs  der  Wirkung  der  Schreckdrüse  angestellt  wurde.  Auch 
dort  zeigte  sich,  daß  eine  Formica  fusca,  von  dem  Schreckdrüsensecret 
getroffen,  am  meisten  darunter  zu  leiden  hatte. 

Es  liegt  nun  nahe,  aus  den  obigen  Versuchen,  den  Schluß  zu  ziehen, 
daß  eine  der  beiden  Flüssigkeiten  in  dem  Abwehrsecret  enthalten  ist. 
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Da  Amylacetat  die  stärkere  Wirkung  hat,  auch  der  Geruch  ihm  etwas 
ähnlicher  zu  sein  scheint,  so  kann  man  wohl  annehmen,  daß  es  sich 
im  Secret  befindet.  Daß  natürlich  dieser  Stoff  nicht  rein  darin  vor- 
kommt, läßt  sich  schon  daraus  erkennen,  daß  das  Secret  nicht  lediglich 
nach  der  oben  erwähnten  Flüssigkeit  riecht.  Es  wäre  dies  auch  ein 
ungewöhnliches  Naturvorkommen;  denn  in  fast  allen  Fällen,  wo  Secrete 
in  Frage  kommen,  finden  sich  Gemische  von  verschiedenster  Art.  — 
Daß  der  Stoff  auf  die  Symphilen  selbst  giftig  wirkt,  ist  nicht  verwunder- 
lich. Es  sei  nur  daran  erinnert,  daß  Ameisen,  die  man  in  einem  kleinen 
Behälter  sehr  stört,  so  viel  Gift  ausspritzen,  daß  sie  in  oft  kurzer  Zeit 
vom  eignen  Gift  betäubt  werden  und  oft  genug  sterben. 

Wichtiger  dagegen  ist  die  Frage,  die  Wasmann  angeschnitten 
hat.  Er  kannte  auch  diesen  Geruch,  den  er  allerdings  für  dem  Fenchelöl 
ähnlich  erklärte.  Er  sagt  nun,  daß  dieser  Geruch  derselbe  sei,  wie  der 
an  den  Trichomen,  nur  weit  kräftiger.  Eine  feinere  Dosis  sei,  ähnlich 
wie  für  uns  der  Alkohol  und  Tabak,  angenehm  für  die  Ameisen,  während 
starke  Mengen  sie  narkotisieren.  Auch  G.  Brandes  nimmt  für  die 
Duft-  und  Stinkdrüsen  von  Blajps  an,  daß  sie  gleiches  Secret  produ- 
zieren. Für  unsre  Käfer  dies  zu  bestimmen,  ist  schon  deshalb  sehr 
schwer,  weil  sie  bei  Berührung  mit  der  Pinzette  sofort  die  Schreck- 
drüsen in  Tätigkeit  setzen.  Wiederholt  wurden  sie  im  Formicarium 
von  mir  und  andern  berochen,  ohne  daß  ein  Geruch  wahrgenommen 
wurde.  Er  trat  stets  nur  dann  auf,  wenn  ein  Grund  zur  Abwehr  vorlag, 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  Wasmann  sich  durch  den  schwachen 
Geruch  eines  einzelnen  gereizten  Käfers  hat  täuschen  lassen.  Es  sei 
die  Möglichkeit,  daß  es  sich  um  ein  identisches  Secret  handelt,  nicht 
in  Abrede  gestellt,  aber  mindestens  müßte  es  erst  erwiesen  werden. 

Über  die  Entwicklung  der  Symphilie. 

Nichts  im  Bereiche  der  Myrmecophilenkunde  ist  wohl  so  ver- 
schieden aufgefaßt  worden,  wie  das  der  Entwicklung  des  Symphilie- 
instinktes.  Und  doch  erscheint  diese  Symbiose  keineswegs  so  kom- 
pliziert, wenn  man  die  biologischen  Tatsachen  mit  den  histologischen 
Befunden  in  rechten  Einklang  bringt. 

Wasmann  nimmt  an,  daß  das  echte  Gastverhältnis  ein  wechsel- 
seitiges Verhältnis  ist,  wobei  die  Hauptrolle  eine  »Amikalselektion  << 
seitens  der  Ameisen  spielt.  »Die  Amikalselektion  ist  nicht  ein  Über- 
leben des  Passendsten,  sondern  eine  positive  Auslese  von  seiten  der 
Wirte  gegenüber  den  Gästen.«  Er  begründet  dies  damit,  daß  sie  ein 
Pärchen  auslesen  und  zur  Copula  zulassen,  wahrend  die  andern,  die 
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nicht  geeignet  sind,  ans  wandern  müssen.  Er  stützt  sich  bei  diesen 
Behauptungen  auf  Beobachtungen,  die  er  im  Formicarium  gemacht 
zu  haben  glaubt.  Wenn  man  auch  zugibt,  daß  in  einem  so  kleinen 
Baume,  wie  es  ein  Formicarium  doch  immer  ist,  eine  Kontrolle  seitens 
der  Ameisen  über  ihre  brünstigen  Gäste  möglich  wäre,  so  kann  man 
aber  unmöglich  annehmen,  daß  bei  ausgedehnten  Kolonien  im  Freien 
ein  gleiches  der  Fall  ist.  Schon  das  spricht  dagegen,  daß  man  oft  be- 
trächtliche Mengen  von  Tieren  in  einer  Kolonie  findet,  die  unmöglich 
nur  von  einem  Pärchen  abstammen.  Dann  aber  wurden  von 
mir  wiederholt  Copulationen  von  mehreren  Pärchen  zu 
gleicher  Zeit  im  gleichen  Formicarium  beobachtet,  ohne 
daß  die  Ameisen  den  Tieren  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  hätten  (s.  Tab.  S.  382,  3.,  4.,  5.  April).  Ein  andrer  Be- 
obachter teilte  mir  mit,  daß  auch  er  in  einer  Kolonie  im  Freien  acht 
Pärchen  in  Copula  antraf.  Alles  das  weist  wohl  darauf  hin,  daß  eine 
»positive  Auswahl«,  eine  »künstliche  Zuchtwahl«  eine  unhaltbare 
Hypothese  ist.  — Die  züchtende  Wirkung  der  Amikalselektion  soll 
der  Symphilieinstinkt  der  Ameisen  sein,  so  daß  die  echten  Gäste  »ein 
Züchtungsprodukt  des  Symphilieinstinktes  ihrer  Wirte  vermittels  der 
Amikalselektion  darstellen «. 

Durch  obige  Gegenbeweise  kommt  man  zu  wesentlich  andern 
Schlüssen.  Der  Grund  zur  Symphilie  ist  nicht  bei  den  Ameisen  zu 
suchen,  sondern  einzig  und  allein  bei  den  Gästen.  Diese  haben  den 
Hauptvorteil,  und  auch  sie  allein  haben  die  Anpassungscharaktere. 

Noch  heute  ist  Lomechusa  wie  Atemeies  als  Bäuber  anzusprechen; 
denn  man  kann  des  öfteren  beobachten,  daß  Larven  oder  verletzte 
Puppen  der  Ameisen  von  ihnen  angefressen  werden;  und  diese  räube- 
rische Lebensweise  ist  bei  vielen  Staphyliniden  ein  so  hervorstechender 
Zug,  daß  man  ihn  zweifellos  für  Lomechusa  und  Atemeies  als  eine  alte 
Gepflogenheit  annehmen  darf.  Hiervon  muß  man  auch  ausgehen, 
um  das  Eindringen  dieser  Staphyliniden  in  die  Ameisenkolonie  zu  er- 
klären. Nun  war  es  eine  gefährliche  Sache,  sich  vor  die  scharfen  Man- 
dibeln  der  Ameisen  zu  wagen.  Doch  auch  dagegen  waren  sie  gesichert, 
weil  ihnen  die  Schreckdrüse  zur  Verfügung  stand,  die  für  wenige  Feinde 
stets  genügt.  Daß  dies  wiederum  eine  alte  Erwerbung  ist,  die  nicht 
durch  die  Myrmecophilie  hervorgerufen  ist,  zeigt  die  Verbreitung  unter 
den  Verwandten  nichtmyrmecophilen  Formen.  Ähnlich  wie  der 
Termitophile,  Orthogonius,  der  vom  Versteck  aus  die  Termitenlarven 
frißt,  wird  Lomechusa  auf  Schleichwegen  eingedrungen  sein,  um  sich 
die  Beute  zu  holen.  Wie  auch  fremde  Ameisen  in  Verkehr  mit  den 
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Koloniegenossen  kommen,  sowie  sie  den  Nestgeruch  haben,  so  werden 
auch  Lomechusa  und  Atemeies  durch  den  Nestgeruch  bald  zu  einem 
geduldeten  Einwohner,  einem  Synoeken,  avanziert  sein.  Durch  ge- 
schicktes Benehmen,  wie  Fühlerverkehr,  und  durch  Mimikry  — Hoch- 
tragen des  Abdomens  — ist  das  symbiotische  Verhältnis  nach  und 
nach  sicherer  geworden,  so  daß  es  nur  noch  der  Erwerbung  eines  ange- 
nehmen Secretes  bedurfte,  um  in  den  jetzigen  höchsten  Grad  der  Sym- 
philie  zu  kommen.  Wie  diese  Drüsen  entstanden  sind,  führt  Esche- 
eich bei  Oxysoma  an:  »Die  Entstehung  solcher  Drüsen  kann  sehr  wohl 
durch  Naturzüchtung  verständlich  werden,  da  wir  ja  wissen,  wie  reich 
viele  Insekten  an  Hautdrüsen  sind,  und  es  daher  an  Material  für  die 
Selektion  nicht  fehlte.  Mit  dem  reichlicheren  Auftreten  der  Sekrete 
verschwand  die  feindliche  Haltung  der  Ameisen  immer  mehr  und 
mehr,  und  an  ihre  Stelle  trat  allmählich  eine  freundliche  Gesinnung.« 

So  ist  der  auch  Vorgang  bei  unsern  Symphilen  zu  erklären.  Sie 
wandelten  die  Hypodermiszellen  in  Hautdrüsen  an  den  Stellen  um, 
welche  den  Ameisen  leicht  zugänglich  waren  und  erwarben  sich  so  einen 
Unterschlupf,  wo  sie  immer  Nahrung  und  Schutz  fanden.  Erleichtert 
wurde  die  Aufnahme  durch  den  sozialen  Sinn  der  Ameisen,  die  Tiere 
gleichen  Geruches  als  zur  Kolonie  gehörig  betrachten.  Dieser  Sinn, 
der  so  eng  mit  ihren  Brutpflegeinstinkt  verbunden  ist,  ließ  sie  auch 
die  Pflege  der  Larve  ihrer  Gäste  übernehmen.  Aber  alles  dies  war  den 
Ameisen  schon  zu  eigen.  Die  Gäste  brauchten  nur  gegebene  Verhält- 
nisse auszunutzen.  Die  Ausbildung  eines  besonderen  Instinktes  anzu- 
nehmen, ist  überflüssig  und  erschwert  nur  die  an  sich  so  einfach  liegen- 
den Tatsachen. 


Fortpflanzung. 

Bei  dem  großen  Interesse,  das  man  myrmecophilen  Formen  schon 
seit  so  langer  Zeit  entgegenbringt,  müßte  man  eigentlich  der  Meinung 
sein,  daß  ihre  Fortpflanzung  allgemein  bekannt  ist.  Wohl  beschreiben 
auch  viele  der  Autoren  Larven  in  allen  Stadien,  aber  nie  findet  man 
Angaben  über  Copulation  und  über  Eiablage.  Ja  letztere  ist  noch 
nie  beobachtet  worden,  so  daß  Wasmann  für  die  Symphilen  sogar 
Viviparität  annimmt. 

Längere  Zeit  war  es  mir  möglich,  20  Pärchen  von  Lomechusa  zu 
halten,  die  in  ihrem  Liebesieben  so  interessante  Details  zeigen,  daß 
es  von  Interesse  ist,  die  Beobachtungen  mitzuteilen.  Die  erste  beob- 
achtete Copulation  fand  am  24.  März  in  den  Vormittagsstunden  statt, 
und  es  sei  hier  gleich  bemerkt,  daß  die  meisten  Copulationen  von  10 
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bis  12  Uhr  vormittags  beobachtet  wurden.  Nachmittags  waren  nur 
selten  die  Pärchen  zusammen  anzutreffen. 

Schon  seit  einigen  Tagen  bemerkte  ich  unter  den  Gästen  des 
Formicariums  eine  eigentümliche  Erregung,  öfters  sah  man  zwei 
Lomechusen  zusammensitzen  und  mit  Fühlerschlägen  sich  eifrigst 
unterhalten.  Da  Männchen  und  Weibchen  äußerlich  nicht  zu  unter- 
scheiden sind,  so  w~ar  ich  zunächst  nicht  klar  über  die  Bedeutung  dieses 
Fühlerspieles.  Endlich  brachte  der  24.  März  Aufklärung  darüber:  das 
Betrillern  sollte  nichts  andres  sein  als  das  Liebeswerben  des  Männ- 
chens um  das  Weibchen.  Oft  ging  auch  ein  Zittern  durch  den  Körper 
des  einen  Tieres.  Plötzlich  wurde  mit  blitzartiger  Geschwindigkeit 
der  Penis  hervorgestülpt  und  in  das  Weibchen  eingeführt.  Die  Käfer 
saßen  dicht  aneinander;  das  Männchen  hob  das  Abdomen  schräg  über 
das  des  Weibchens,  bog  es  dann  rasch  herab  und  umklammerte  das 


Fig.  19. 


Hinterleibsende  mit  seinem  Abdomen.  Dabei  überschlug  es  sich  und 
kam  in  die  eigenartige  Lage,  wie  sie  Fig.  19  darstellt.  Die  beiden 
Tiere  blieben  5 — 10  Minuten  ruhig,  und  man  konnte  nur  mit  Hilfe  einer 
Lupe  eine  pumpende  Bewegung  im  Körper  des  Männchens  wahrnehmen. 
Nach  dieser  Zeit,  die  wohl  die  eigentliche  Copulation  darstellt,  begann 
sich  das  Weibchen  zu  befreien,  indem  es  das  Männchen  in  dieser  höchst 
unbequemen  Lage  durch  das  Formicarium  schleppte.  Das  Männchen 
versuchte  sich  oft  festzuhalten,  um  den  ihm  sicher  lästigen  Transport 
aufzuhalten,  aber  meist  dauerte  es  10  Minuten,  ehe  es  frei  kam.  Das 
Verhalten  der  Ameisen  zu  den  copulierenden  Pärchen  war  ein  höchst 
friedliches.  Sie  ließen  die  Tiere  völlig  in  Ruhe,  ja  es  konnte  sogar 
einmal  beobachtet  werden,  daß  während  des  Aktes  das  Weibchen 
beleckt  wurde.  Nur  einmal  hielt  eine  Ameise  das  Männchen  fest, 
als  es  durch  das  Nest  geschleppt  wurde.  Die  Tiere  hatten  viel  Mühe 
voneinander  loszukommen  und  benahmen  sich  daher  äußerst  auf- 
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fällig.  Es  kam  eine  Formica  sanguinea  hinzu,  hielt  das  Männchen 
am  Bein  fest,  und  darauf  löste  sich  die  Verbindung. 

Im  folgenden  sei  gleich  tabellarisch  angegeben,  wie  oft  die  Copu- 
lationen  bei  20  Paaren  erfolgten. 

24.  März  1 Copulation 

29.  » 1 » 

2.  April  1 » 

3.  » 5 » 

4.  >>  8 » 

5.  » 4 >> 

6.  >>  1 » 

7.  » 1 » 

8.  » 1 » 

10.  » 1 » 

14.  » 1 » 

15.  » 1 » 

16.  » 1 » 

17.  » 1 » 

19.  » 1 » 

30.  » 1 » 

Es  wurden  insgesamt  also  30  Copulationen  beobachtet.  Daß  aber 
vielmehr  stattgefunden  haben,  steht  aus  folgendem  fest.  Vier  Pärchen 
wurden  sofort  nach  der  Copula  isoliert,  um  die  Eiablage  feststellen 
zu  können.  Bei  diesen  Pärchen  wurde  wiederholt  Copula  beobachtet, 
so  daß  manche  Pärchen  bis  dreimal  den  Akt  vollzogen.  Die  Männ- 
chen sind  dabei  stets  die  Aktiven;  denn  oft  genug  wurde  ihr  Werben 
abgewiesen.  Mehrmals  ereignete  es  sich,  daß  das  Weibchen  von  dem 
drängenden  Männchen  überrascht  wurde,  und  der  Penis  so  rasch  ein- 
geführt war,  daß  das  Weibchen  das  Abdomen  nicht  wegziehen  konnte. 
Stets  erfolgte  dann  ein  heftiger  Kampf.  Durch  rasches  Auf-  und  Ab- 
bewegen des  Hinterleibes  erreichte  das  Weibchen  fast  immer  seinen 
Zweck,  und  das  Männchen  fiel  dann  im  Bogen  abgeschleudert  etwas 
unsanft  zur  Erde.  Als  Kuriosum  sei  hier  auch  erwähnt,  daß  ein  Ateme- 
Zes-Männchen,  das  frisch  gefangen  einstweilen  zu  einem  Lomechusa- 
Weibchen  gesetzt  wurde,  sofort  auf  dieses  losstürzte  und  es  begatten 
wollte.  Es  wurde  aber  wie  die  andern  Männchen  nach  einer  Minute 
weit  abgeschleudert.  Überhaupt  kann  man  feststellen,  daß  die  männ- 
lichen Tiere  äußerst  brünstig  sind;  denn  in  ihrer  sexuellen  Erregung 
liefen  sie  oft  einen  halben  Tag  lang  mit  hervorgestülptem  Penis  umher, 
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und  ähnlich  wie  bei  Fröschen  suchte  oft  ein  Männchen  das  andre  vom 
Weibchen  wegzudrängen,  selbst  wenn  diese  schon  in  Copula  waren. 

Nach  diesen  zahlreichen  Copulationen  hätte  man  auch  recht  zahl- 
reich Eier  erwarten  dürfen.  Dem  war  aber  nicht  so.  Die  isolierten 
Pärchen  hielten  sich  8 — 14  Tage,  fraßen  auch  selbständig  und  gingen 
doch  ein.  Das  Abdomen  wurde  jedesmal  geöffnet  und  zeigte  dann 
eine  eigentümliche  Eintrocknung.  In  einem  größeren  Formicarium 
dagegen  wurde  am  12.  April  ein  Weib- 
chen beobachtet,  das  mit  eigentümlich 
abgebogenem  Hinterleib  in  einer  Ecke 
saß.  Unter  der  Lupe  war  am  Ab- 
domen ein  matt -grünlich  weißes  Ge- 
bilde zu  beobachten,  das  an  einem 
Ästchen  festgeklebt  wurde.  Es  war 
verhältnismäßig  groß  und  ist  wohl 
mit  Sicherheit  als  Ei  anzusprechen; 
denn  es  hatte  das  typische  Aussehen 
eines  Insekteneies  und  unterschied 
sich  von  den  Excrementen  der  Tiere 
völlig.  Leider  fiel  es  beim  Heraus- 
nehmen aus  dem  Formicarium  herunter 
und  blieb  trotz  eifrigen  Suchens  ver- 
schwunden. Die  Annahme  Wasmanns, 
daß  die  Tiere  vivipar  sind,  findet  im 
Bau  der  Geschlechtsorgane  keine  Be- 
stätigung, da  die  Präparation  zahl- 
reicher Weibchen  in  der  Copulations- 
zeit  das  normale  Verhalten  ergab.  In 
keinem  Falle  war  es  möglich  Eier  mit 
Embryonen  zu  finden,  die  einen  Rückschluß  auf  eine  Viviparität 
gestattet  hätten.  Vielmehr  kann  man  auf  Grund  der  obigen  Tatsachen 
nun  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  eine  Eiablage  stattfindet.  Wahr- 
scheinlich geht  sie  in  den  dunklen  Stellen  des  Formicariums  vor  sich, 
wo  man  nicht  beobachten  kann,  und  vielleicht  ist  dies  eine  Ursache, 
daß  die  isolierten  Pärchen  aus  Mangel  an  passender  Gelegenheit  die 
Eiablage  nicht  vollzogen. 

Am  15.  April  wurden  die  ersten  Larven  gesehen.  Sie  waren  äußerst 
klein . — etwa  1 mm  — , aber  trotzdem  munter  und  sehr  beweglich 
(s.  Fig.  20).  Das  Wachstum  ging  rasch  vor  sich,  wahrscheinlich  ist 
dies  bedingt  durch  die  abnorm  warmen  Verhältnisse,  die  in  meinen 


Fig.  20. 
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Formicarien  herrschten.  Die  weitere  Entwicklung  der  Symphilen  ist 
zur  Genüge  bekannt,  und  es  erübrigt  sich,  hier  darauf  einzugehen. 
Daß  die  Tiere  nach  der  Copulation  noch  längere  Zeit  leben,  erhellt  schon 
aus  der  Tatsache,  daß  man  bis  Ende  Mai  die  Tiere  in  Ameisenkolonien 
fangen  kann.  Bereits  Ende  August  trifft  man  die  neue  Generation. 

Zusammenfassung  der  Hauptergebnisse. 

1)  Es  wurde  bei  den  myrmecophilen  Gattungen  Lomechusa  und 
Atemeies  nachgewiesen,  daß  die  Secrete,  die  von  den  Ameisen  geleckt 
werden,  von  zahlreichen  einzelligen  Drüsen  stammen.  Diese  Drüsen 
liegen  in  Zipfeln,  die  seitlich  dem  Abdomen  ansitzen.  Sie  münden 
zwischen  den  Trichomen  direkt  nach  außen. 

2)  Ferner  befinden  sich  auf  dem  Abdomen  zahlreiche  Hautdrüsen, 
die  verwandten  Formen  zum  Teil  auch  zukommen.  Für  die  Myrme- 
co.philie  scheinen  sie  von  nebensächlicher  Bedeutung  zu  sein,  vielmehr 
dienen  sie  als  Schmierdrüsen. 

3)  Das  Exsudatgewebe  im  WASMANNschen  Sinne  ist  nichts  andres 
als  typisches  Fettgewebe,  wie  es  der  gesamten  Familie  der  Staphyliniden 
zukommt.  Mit  der  Exsudation  hat  es  nichts  zu  tun. 

4)  Als  Abwehrmittel  besitzen  die  Symphilen  ein  Drüsensystem, 
das  aus  zahlreichen  Einzeldrüsen  und  einem  großen  Reservoir  besteht. 
Dieses  liegt  dorsal  unter  dem  vierten  Abdominalsegment  und  mündet 
zwischen  dem  dritten  und  vierten  nach  außen. 

5)  Diese  Schreckdrüsen  kommen  der  gesamten  Unterfamilie  der 
Aleocharinae  zu. 

6)  Bei  Heterotops  praevia  und  Philonthus  splendens,  die  unter 
andern  als  Vergleichsmaterial  untersucht  wurden,  liegen  unter  den 
Flügeldecken  zwei  Gruben,  die  dicht  mit  drüsigem  Epithel  besetzt  sind. 
Über  die  Funktion  kann  nichts  näheres  gesagt  werden. 

7)  In  zahlreichen  Versuchen  wurde  die  Wirkung  der  Schreckdrüse 
auf  Ameisen  untersucht.  Sie  dient  als  Abwehrmittel  gegen  Insulte 
seitens  der  Wirte  und  gegen  fremde  Ameisen,  denen  die  Käfer  beim 
Aufsuchen  neuer  Kolonien  oft  begegnen. 

8)  Das  Secret  der  Schreckdrüse  wirkt  betäubend  auf  die  Ameisen. 
Es  stimmt  im  Geruch  fast  überein  mit  dem  des  Amylacetats  oder  des 
Methyl-Heptenons.  Diese  beiden  Stoffe  haben  die  gleiche  Wirkung 
auf  Ameisen  wie  das  Secret  der  Schreckdrüse. 

9)  Die  Entstehung  der  Symphilie  beruht  auf  Anpassungen  seitens 
der  Gäste  an  die  Ameisen.  Erleichtert  wurde  die  Einwanderung  der 
Käfer  in  die  Kolonie  durch  ihre  Schutzmittel,  die  Schreckdrüse,  die 


Zur  Morphologie  u.  Biologie  d.  myrmecophilen  Gattungen  Lomechusa  usw.  385 

ein  altes  Merkmal  und  keine  myrmecophile  Neuerwerbung  abgibt. 
Aus  dem  ursprünglich  nur  geduldeten  Einmieter  wurde  durch  Er- 
werbung der  myrmecophilen  Drüsen  der  jetzt  gepflegte  Gast. 

10)  Die  Copulation  der  Lomechusa  erfolgt  mehrere  Male.  Es 
copuliert  nicht  nur  ein  Pärchen,  wie  Wasmann  annimmt,  sondern  oft 
mehrere  zu  gleicher  Zeit,  ohne  daß  die  Ameisen  sie  dabei  stören.  Die 
Männchen  sind  sexuell  äußerst  erregt. 

11)  Die  Symphilen  pflanzen  sich  nicht  vivipar  fort,  da  in  einem 
Falle  Eiablage  beobachtet  wurde.  Diese  geht  in  den  dunkelsten  Ecken 
des  Formicariums  vor  sich. 

Leipzig,  im  Juni  1913. 
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Erklärung  der  Bezeichnungen, 


A.G,  Ausführgang; 

M.D.Z , myrmekophile  Drüsenzelle; 

B.G,  Blutgewebe; 

M,  Muskel; 

Cu,  Cuticula; 

M.Z.Z,  membranöser  Zwischenzipfel: 

Ch.T,  chitinisierter  Teil; 

N , Nerv; 

D.K,  Drüsenkern; 

N.ch.T,  nicht  chitinisierter  Teil; 

D.E,  Drüsenepithel; 

P , Protoplasma; 

D.S,  Deckschuppe; 

S.H,  Sinneshaare; 

F.G,  Fettgewebe; 

S.R,  Sammelreservoir; 

F.L , Fettgewebelappen; 

S.Z,  Sinneszelle; 

H.T , Hauttasche; 

S.Zi,  Seitenzipfel; 

H.Z,  Hypodermiszelle ; 

Tr.,  Trichome. 

K,  Kern; 
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und  beschäftigte  sich  hier  vor  allem  mit  Zoologie.  Im  Sommer  1911  bestand  er 
die  Fachlehrerprüfung  im  Turnen  an  der  Kgl.  Sächs.  Turnlehrerbildungsanstalt 
in  Dresden. 

Seine  akademischen  Lehrer  waren  die  Herren  Chun,  Credner,  Detmer, 
Dittrich,  Hantzsch,  Jungmann,  Knorr,  Miehe,  Pfeffer,  Plate,  Rinne, 
SlEGLBAUER,  SlMROTH,  STAHL,  STECHE,  VOLKELT,  WAGNER,  WIENER,  WOLTERECK 
und  Wundt. 


Druck  von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig. 


